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' Beiträge zur Meteorologie.

Einleitung.

i. ^Meteorologische Beobachtungen, unter wel­

che die Wahrnehmungen der Barometer- und Ther­
mometer--Höhen ganz besonders gehören, können 
einen dreyfachen Ruzzen haben; allgemeine Theo, 
rien festzuftzzen, die Beobachtungen des prakti­
schen Arztes naher zu bestimmen, und die Grün­
de der Witterungen eines Landes zu untersuchen. 
Alles dieses kann nicht anders, als die Experi­
mentalphysik sehr bereichern, und viele ungemein 
wichtige Erscheinungen aufklärett, so wie über­
haupt der Naturkunde ein weites Feld zu Unter- 
suchuntzen darbieten, die über die Athmosphare, 
den bedeutenden Einfluß der Luft, und die Ursa­
chen ihrer Modifikationen noch angestellet werde» 
können.

2. Zur Festsezzung der Theorien werden Beo, 
bachtungen erfordert, die in Beziehung der Orte 
und Zeiten, so wie der dahingehörigen Umstände 
allgemein sind. Man findet dergleichen Beobach-
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tungen in den Denkschriften der Akademien, und 
andrer gelehrten Gesellschaften; so rote in den 
Sammlungen derer, die sie zum Behuf solcher 
Untecsuchungeu eingetragen haben.

z. Theorien, die freilich oft den kleinen Feh- 
ler haben, daß sie falsch sind, leisten, wenn sie 
den getreuen Abdruck der Natur darstellen, den 
großen Vortheil, daß sie den Zusammenhang ih­
rer Wahrheiten mit einem Blicke übersehen ma­
chen, neue Aussichten und Beziehungen der Ursa­
chen und Folgen eröfnen, und vermöge der Ver­
kettung der Naturgesezze unter einander, den Weg 
bahnen, die verwandten Wissenschaften mit nütz­
lichen Entdeckungen zu bereichern.

4. Die Lehre vom Barometer hat seit Torieel- 
si's Zeiten zu den scharfsinnigsten Untersuchungen, 
und den wichtigsten Aufschlüssen über die Athmos- 
xhäre der Erde Anlaß gegeben; aber fast jeder 
Naturforscher, der sich mit diesen Gegenständen 
beschäftigte, hat andre Voraussezzungen gemacht, 
andre Ursachen, andre Resultate gefunden, und 
es ist fast kein Gegenstand in der Naturlehre, über 
deßen Grund die Meinungen der Naturkundiger 
fo sehr getheilet und verschieden wären, als eS 
die wahre Ursache des Steigens und Fallens der 
Quecksilbersäule im Barotneter ist.

5. Daß es die specifische Schwere der Luft ist, 
welche die Quecksilbersäule in der hermetisch ver­
siegelten Lust leren Röhre zu einer gewißen Höhe 

hinauf
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hinauf wieget — emporhält: darüber ist man 
freilich allgemein einig; aber die Triebfeder der 
Natur, welche das in verschiedenen Orten und 
Zeiten verschiedene Steigen und Fallen, dies man- 

l nigfache Oscilliren der Quecksilbersäule bewirket, 
aufzufuchen: haben die berühmtesten Naturfor­
scher eben so abweichende, als oft entgegengesez- 
ke Wege genommen. So hat denn die Lehre 
vom Barometer uns von der einen Seite den all­
gemeinen Druck der Athmospäre näher kennen ge- 
lehret: und mit beträchtlichem Zuwachs die Hy­
drostatik bereichert: von der andern aber auch ge­
rade um eine der bedeutendsten Aussichten einen 
Nebel gehüllet, den alle Hypothesen noch nicht 
vollkommen aufklären konnten. Daraus entstan­
den inbeß Untersuchungen, die nie ganz fruchtlos 
waren, nie ganz fruchtlos bleiben werden. So 
hat die Entdeckung einer neuen Welt, uns zwar 
zuvor unbekannte Bedürfniße kennen gelehret: 
aber auch Industrie geweckt, und Menschen-Cul- 
tur befördert, die ihren Werth , ihr Wohlseyn, 
ihren Genuß erhöhen.

6. Oie Natur ist einfach — haushälterisch 
in ihren Kräften; ohne Zweifel ist es eine und 
und dieselbe Kraft, welche das Steigen und Fal­
len der Quecksilbersäule, und welche anderweitige 
große Erscheinungen in unserm Weltsysteme Herr 
vorbringt. Es kommt darauf an, diese eine all­
gemeine Ursache der Oscillationen des Barome- 
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terszu entdecken, anzuwenden, und" durch sie alle 
dahin einfallenden Erscheinungen zu erklären. 
Diese eine Ursache, deren Wirkungen von ander- 
welligen Umständen und zufälligen Einflüßen blos 
etwa näher bestimmet, modifiziret werden. Lang­
wierige, genaue, combinirte Beobachtungen müs­
sen es entscheiden, welche Wirkungen der Haupt- 
Triebfeder, und welche Phänomene den'Neben- 
Ursachen zugemeßen werden müßen.

7. So verschieden die Hypothesen der Natur­
forscher von Pascal an bis auf Hrn. de Hu<- 
herauf über diese mittelbare Hauptursachc sind: ,fb 
einigen sie doch meistens sich darin, daß sic ver­
möge der angegebenen Einwirkungen verschiede­
ner Umstände eine größre oder geringere Dichtheit 
der Luft voraussezzen: deren mannigfacher Druck 
das Steigen und Fallen der Quecksilbersäule be­
wirken soll. Man hates, wie billig, eingeräuknt, 
daß Wärme und Kälte auch das Barometer, je­
doch nur in so ferne behafte, als es zugleich ein 
Thermometer ist; und aus diesem Grunde die 
Meinung des großen Mathematikers, Daniel 
Bernouillr, der vermöge der größer» Wärme 
eine größre Federkraft der Lust, und durch diese 
einen gleichen Druck bei geringerer Dichtheit der­
selben annimmt, zu widerlegen gesucht.

8. So viel ist nun freilich wahr, daß die von 
Hrn. Daniel Bernoulli als Hauptursache der 
Oscillationen des Quecksilbers im Barometer, an­

genommene



genommene größre oder geringere Wärme, samt 
seinen übrigen Ävraussezznngen, den Erscheinung 
gen am Barometer nicht vollkommen genug thue, 
noch genug thun könne; indeß hat mir seine Hy­
drodynamics Seit. X. vvrgetragne Meinung 
in Beziehung der vorliegenden Frage, als ent­
fernter Theilgrund, einigermaßen gegründet ge­
schienen; weil sie zunächst aus der Theorie der 
flüßigen Körper gefolgert zu sein scheinet. Und 
wenn sie schon nicht als jene eine Hauptursache 
Der Oscillationen des Barometers gelten kann, 
so könnte sie doch dazu dienen, die gemeine Vor- 
oussezzung, vermöge der die größre oder geringere 
Dichtheit der Luft das Quecksilber steigen oder 
fallen 'machen soll, zu widerlegen.

9. Sezzen wir eine Luftsäule a, deren Grund­
fläche Schlesien, und deren Temperatur + 2c0 
nach Reaumur sei; indeß die umheranliegen- 
denLuftsänlen nb, angränzeuder Länder eine Wär­
me von 5° Graden haben. Ein Fall, der wenn 
auch nicht für Schlesien, so viel ich weiß, in kur­
zer Zeit, doch, für andere entferntere Länder episti- 
ret hat, und aus Lokal-Umstanden, und andern 
besondern einwirkenden Ursachen wohl zu erklären 
ist. Die Lüft in der wärmer» Säule a von + 
20o wird stärker ausgedehnet, mehr verdünnet 
werden, als sie es in den anliegenden Säulen nb 
von einer Temperatur zu ł 5 0 tfc. Ein Theil der 
Lust aus der Säule a wird sich entweder in die

O 3 «ngrän-



angränzenben Luftsäulen nb, ober über die gan­
ze Athmosphäre der Höhe noch ergoßen haben, 
und a also weniger Maße enthalten als eine der 
Säulen nb von gleichem Umfang. 4 Wenn 
nun die Ungleichheit der Temperaturen auch nur 
'einige Zeit dauert: so wird die Luftsäule a bei ge­
ringerer Maße mit den Säulen nb von größerer 
Maße in gleichem Raume, im Gleichgewichte ste­
hen; mithin an Federkraft erhalten haben, was 
sie an Dichtheit verlohren hatte. **)  Oder die 
Säulen nb würden der Säule a so viel Lust geben, 
als ihr zu gleicher Maße in gleichem Raume fehl­
te; und die Luftsäule a würde durch die größre 
Wärme verdünnet, und zugleich, wider die 93or# 
aussezzung, nicht verdünnet worden seyn.

10. Der Seitendruck der verdünnten Säule a 
gegen die dichter» Säulen nb, Und dieser gegen 
jene wird folglich einander gleich seyn. Nun ist 
der Höhendruck der Säulen nb auf die Grundflä­

che,

*) Wenn man diese Verdünnung durch die ganze Hö, 
he der Luftsäule a annimmt: so ist dies der günstig­
ste Fall für die entgegengeskzte Meinung; bei wel­
chem die Folgerungen dennoch nach ihrer Strenge 
stattfänden, ebne den einschließenden entgegendrä- 
ckenden Boden eines Recipiente» denken, und vor- 
aussezzen zu müßen. Um so mehr müßen sie in ih, 
rer Kraft bleibe«, wenn dieVerdünuung wahrschein­
lich nur in der untern dichter» Luftschichte vorgehet.

") Ich wage es nicht zu bestimmen, in was für einem 
Verhältniße das Wachsthum der Federkraft der Luft 
durch dieWärme mit der Abname der Dichtheit stehe ¡ 
wiewohl es mir wahrscheinlich ist, daß dieSVerhält- 
mß etwas größer als ein einfaches ist- 



che, gleich dem Produkte der gegebenen Grund­
fläche mit der ganzen Höhe: dies ist aber auch 
der Ausdruck für den Seitendruck eines flüßigen 
«quilibrireirden Körpers, dergleichen die Luft­
säulen nb sind, auf eine mit der vorigen gleiche 
Mche in der nemlichen Höhe; und bei so kleinen 
Flächen, als die Durchmeßer der Barometerröh­
ren geben, sind die Höhen der Seitenflächen, und 
der anliegenden Grundflächen ohne allen Fehler 
als gleich anzunehmen, da der Unterschied nicht 
zwo Linien beträgt. Da nun die Säulen nb mit 
der Säule a im Betref des Seitendruckes im 
Gleichgewichte stehen, so wird der senkrechte Druck 
der nach ihrer Dichtheit ungleichen Säule a dem 
senkrechten Drucke der dichter» Säulen nb auf 
gleiche Flächen in einerlei Höhe durchausglei­
chen. *) Die Quecksilbersäule würde also in 
Schlesien bei dünnrer Luft dieselbe Höhe haben, 
in welcher die Barometer der angränzenden Län-

O 4 der

*) Man siebet es ebne mein Erinnern, daß ich in bet 
angenommenen Voraussetzung rede; allein da ent­
stehet die Frage, ob es die nämlichen Verhältniße 
sind: wenn ein flößender Körper vermög« jener n a- 
tür licken Federkraft im Gleichgewichte stehet, die 
eigentlich von der Schwere abbängt, und mit ihr ein 
gerades Verhältnis! bat; und: wenn dies Gleichge­
wicht mit den anliegenden flüßigen Seiten-Körpern 
vermöge einer so zu sagen künstlich verstärkte», von 
außen der Materie hmzukomuiendeFederkraft erhal­
ten wird, die in einem gewißen umgekehrten Wr- 
bältniße mit der Menge Materie, der Maße, der 
Schwere — des senkrechten Druckes, der das Stei, 
-en eigentlich verursacht, stehet. So ist der Satz 
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der von gleicher Höhe bei gleich dichtrer Athmos- 
phärc ständen. Und da die Temperatur der Lust 
auf das Barometer auch als Thermometer wirket: 
so würde im gegebnen Falle die Quecksilbersäule 
in Schlesien bei wärmrer Witterung höher als in ł 
den angränzenden Ländern stehen. Man denke 
sich noch die Erfahrung hinzu, daß im Sommer, 
wenn die Luft durch die Hitze ungemein verdün­
net ist, das Barometer eine ansehnliche Höhe ee- 
reichek, die jener in der andern Halbkugel, die nun 
Winter, und eine durch die Kälte sehr verdichte­
te äquilbrirenve Athmosphäre hat (oder bei 
uns im Winter) gleichet.

11. Das Steigen und Fallen des Barometers 
sezt also keinesweges eine größere oder geringere 
Dichtheit der Athmosphäre als nothwendig vor­
aus ; die veränderte Dichtheit der Luft kann mit­
hin nicht als lezter Grund des Oscillirens der 
Quecksilbersäule angesehen werden. Um so we­
niger, da es nicht begreiflich ist, woher ein so 
großer Zuwachs der Maße der Athmoshäre, der 
oft den 13 ten Theil des ganzen Dunstkreises und 

mehr

von der Gleichbeit des Selten - und des senkrechten 
Druckes in gleicher Höhe für der. ersten Fall richtig; 
im zweiten Falle aber steiget ein mit verdnnneter 
Lust gefüllter Ball, ist leichter als ein gleich Volu­
men-Athmosphäre; mit der er dem Seltendrucke 
nach im Gleichgewicht stehet. Dem ungeachtet blei­
be» die Folgerungen» auch ohnedies, vermöge der

• beigcfüqten Erfahrungen wahr, und könnten leicht 
durch mehrere ausgemachte Beobachtungen noch 
mehr beleget und verstärket werde«. 
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mehr betragen wüste- in so kurzer Zeit entstehe; 
und zu dem die Wirkung dieses Zuwachses in ei­
nem flüßigen durchaus äqmlbrirenden Körper 
wider die Erfahrung, überall von einerlei) Grö­
ße ftyn wüste.

12. Die Partial - Ursachen also alle, welche 
die verschiedene Dichtheit der Athmosphäre mo- 
dificiren, wohin die Winde, die Warme und Käl­
te, die Dünste, die Trockenheit und Feuchtigkeit, 
das Elektruw u. bcrgl. m. gehören, können dem­
nach den letzten Hauptgrund des Steigens 
und Fallens des durchaus an manchen Orten so 
beträchtlichen an manchen andern so geringen Os- 
cillirens der Quecksilbersäule im Barometer wohl 
nicht ausmachen, obschon sie die Größen der Wir­
kungen jener noch nicht bekannt genug geworde­
nen einen Grundursache verschieden, (oft und 
meistens sehr unmerklich, wenn vom regelmäßigen 
Oscilliren die Rede ist) abändern und bestimmen 
können; welches besonders da geschehen und an 
manchen Orten auch merklich werden muß, wenn 
die Athmosphäre in einen beträchtlich verschiede­
nen Zustand, mit Schnelligkeit übergehet, und 
dergleichen Theil-Ursachen mehrere zusammen 
kommen. 3» dieser Beziehung werden die ge­
nauen Beobachtungen und scharfsinnigen Ausein­
andersetzungen derselben, wegen ausgebreiteter 
Anwendung der Folgen, immer von großer Wich­
tigkeit bleiben.

o 3 13,
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13. Das Daseyn der in Betref, so wohl ihrer 
Federkraft als Schwere verschiedenen Luftarten, 
ist einmahl erwiesen; und es ist ausgemacht, das 
die Entwicklung und Mischung derselben durch 
mancherlei Ursachen, sehr veränderlich sind. Solls 
te dadurch der Druck auf die Quecksilbersäule nicht 
eben so Mannigfach , wenn schon oft in geringem 
Grade, modifiziret werden können. Mir wenigs 
stens ist es nicht ganz unwahrscheinlich, daß die 
Einwirkungen der verschiedenen Luftarten auf das 
Barometer von einiger Bedeutung sind, und eis 
ne genauere Untersuchung verdienen; obschon ich 
es vor der Hand nicht wage, darüber etwas zus 
verläßiges zu sagen; so wie es Niemand wagen 
kann, der nickt eine Reihe der genausten Beobachs 
tungen vor sich liegen, und die sorgfältigste Prüs 
fung darüber angestellet hat; vielleicht läßt sich 
in der Zukunft etwas sicheres davon bestimmen. 
So viel ist freilich einleuchtend, daß das Baros 
meter allein nicht das erste Werkzeug ist, durch 
welches diese feinen Einwirkungen der verschiedes 
nen Luftarten zunächst abgemeßen werden müßen.

14. Vielleicht ist es der Mathematik überhaupt, 
und der Astronomie insbesondere, welche bereits 
so viele und wichtige Gegenstände der Naturlehre 
aufgekläret, und mit einer Gewisheit entschieden 
hat, die man ehedem kaum zuhoffen wagte, vors 
behalten, die Theorie des Barometers aufs Reis 
ne zu bringen, und mit Genauigkeit und lieber# 

Zeugung 
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zeugung jene eine allgemeine Ursache festzusetzen, 
von der die besondern Umstände und Einflüße 
dann nur nähere Bestimmungen find. Vorzüg­
lich, wenn man nach dem Wunsche des große« 
deutschen Astronomen Tobias Mayer, und 
des scharfsinnigen Herrn Lambert bei den hier 
hergehörigen Wahrnehmungen die Methode beor 
dachtet, und die Anwendung davon gemachetwür- 
de, welche die Astronomen- bei ihren Beobachtunr 
gen zu nehmen und zu benuten gewohnt find. Auf 
diesem Wege hak Hr. Abt Toaldo bereits sehr 
merkwürdige Aufschlüßegefunden, die freilich au- 
serdeM, daß sie noch mit unstatthaften Voraus- 
sezzungen vergesellschaftet sind: noch nicht jene 
Bestimmtheit und Gewisheit h^ben, die eine ge­
naue Theorie erfordert; jedoch zu einem hohen 
Grade der Zuverlaßigkeit ausgebildet werden kön­
nen, wenn sich sachkundige scharfsinnige Beobach­
ter zu dieser nützlichen Untersuchung vereinigen, 
vnd diesen wichtigen Gegenstand mit dem erforder­
lichen Lichte aufhellcn werben.

II.
15. Ich habe vor der Hand webet Muße noch 

Willen, meine Meinung über diese eine erste Grun- 
ursache herzUsezzen; ich würde mich zu dem in Un­
tersuchungen einlaßen müßen, die ihrer Natur 
nach viel zu weitläufig für diese Zeitschrift seyn 
würden. Eine neue angegebene Ursache möchte 
auch übrigens die wahre, oder eine falsche, mehr 

jseyn:



fenu; so rout,be dies freilich zur fernem Prüfung, 
und Berichtigung der Theorie dienen; aber die 
meteorologischen Beobachtungen würden auch oh­
ne die höchste Geroishcit der Theorie ihren großen, 
und ausgebreiteten Nuzzen behalten.

16. Daß Wärme und Kälte der Luft die flüs­
sigen und festen Theile des menschlichen Körpers 
modifizire, und so rote die Feuchtigkeit und Tro­
ckenheit der Athmosphäre, samt den mancherlei 
Winden, einen merklichen Einfluß auf die verschie­
dene Wirksamkeit der flüßigen und festen Theile, 
und auf die Transpiration der vegetirenden und 
animalischen Wesen habe; daß das Elektrum 
die Bewegung des, besonders feinem, Flüßi­
gen, so rote das Flüßige selbst, in beiderlei Ma­
schinen ändere, und die verschiedenen Arten, und 
Stärke der Luftarten, und des Brennbaren, das 
An - und Äbsezzen der feinsten Theile vegetirendev 
und animalischer Körper verschieden befördere, 
und dadurch überhaupt auch auf das Athmen und 
Leben der letzter», und das Wachsen der erstem 
augenscheinliche Einwirkungen verursache: Kurz, 
daß die Beschaffenheiten der Athmosphäre, die 
man einzeln, oder zusammengenommen, für die 
Ursache des Steigens und Fallens der Quecksil­
bersäule im Barometer, mit Recht oder Unrecht 
angegeben hat, für die ganze thierische Oekono- 
mie von'den grösten Veränderungen, und wichtig­
sten Folgen sinh: bas ist längst u.nd allgemein an? 
erkannt, und von den berühmtesten beobachtenden
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Aerzten ber ihren Wahrnehmungen, und Untersu­
chungen mit einbegriffen, und erwogen worden.

17. Denn es ist ja wohl, auch ans der Erfah­
rung offenbar, daß die alles, was lebt und webt, 
umgebende, undanfüllende Lust, das große Labo­
ratorium der Natur, wie de S.UĆ es nennt, die 
AthMösphare, dieses Chaos von Auflösungen und 
chymischen Entwicklungen, der ungleichartigsten 
Theile der Körper aus der ganzen Natur, aufdas 
Wohlseyn dec vegetabeln, und animalischen Oe- 
fononrie nicht gleichgültig seyn könne; jé nachdem 
diese Mischungen, und deren Wirkungen von ver­
schiedener'Natur und Größe vorhanden sind. Zu 
wünschen wäre es daher immer, daß die Natur­
forscher dem praktischen Arzte mit brauchbaren 
meteorologischen Beobachtungen, die wenn auch 
nicht ganz außer seinem Wege, doch meistens au- 
ser seiner Müße, seinen» Wirkungskreise liegen, 
bei seinen Bemühungen, das menschliche Elend 
zu vermindern in die Hand arbeiteten. Sein ge­
übter Beobachtungssinn würde es ihm dann urti 
so leichter machen, die bedeutendsten Umstände auS 
einer vollständigen Reihe solcher zuverlaßigen Beo­
bachtungen auf seine Erfahrungen anzuwenden, 
und die gemeinnützigsten Folgerungen daraus ab­
zuleiten. So wohlthätig uns die Athmosphäre 
von der einen Seite ist, daß Leben und körperlich 
Wohlseyn ohne sie nicht bestehet: so nachtheilig 
kann uns ihr Einfluß werden, wenn eine feindseli-

ge
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Le Beschaffenheit derselben Tod und Verderben 
entgegenwehet. Sollten uns daher Die Untersu­
chungen zur nähern Kcnntniß derselben wohl we­
niger intereßiren, als jene, allerdings auch wich­
tigen Nachforschungen, die wir jenseits unftrs 
Eystemes machen?

18. Uebrigens würde ich hierüber gar nichts 
neues, und als Laie in -er Heilungskunde nicht 
-Diel praktisches sagen. Aber man erlaube, mei­
ne unmasgebliche Meinung über eine aus der 
Theorie vom Barometer sich ergebende Folge zu 
sagen, welche mehr für die Sphäre der Mathe­
matik gehöret, und in der Lehre vom menschlichen 
Körper, ruid für die Behandlung deßelben im wi- 
dernatürlicheu Zustande von Erheblichkeit zu seyn 
.scheint. Die letzte eine Grundursache des Stei­
gens und Fallens der Quecksilbersäule im Baro­
meter sei nun auch welche sie wolle: genug daß 
sich ihr Höhensiand oft ungemein schnell ändert, 
und innerhalb einiger Tage, bei uns wenigstens, 
um 18 Linien steigen kann. Diese Veränderun­
genwürden überhaupt weit auffallender und er­
giebiger für die Beobachtungen seyn: wenn wir 
statt des .Quecksilbersein leichteres Fluidum, z. B. 
Waßer, Weingeist u. dergl. wählen dürften, und 
nicht das erstere, wegen größerer Ausdünstung, 
Verderbniß, Anhänglichkeit, Vermischung mit 
Luft, Unreinigkeit u. dergl. andern nachtheiligen 
Umständen des letztem, vorzuziehen genöthiget 

wären.



wären. Wenn das Quecksilber um 12 Linien 
oder i Zoll steiget: so würde sich das Waßer um 
14 Zoll erheben, und einer Veränderung des er# 
stern von 20 Linien würde eine Veränderung des 
letztem von beiläufig 2 Fuß, beim Weingeist aber 
fast von 28 Zollen entsprechen.

19. Sezzen wir nun eine Röhre von 32'1" 
in welcher solch ein leichteres Fluidum z.B.Was- 
ser durch den Druck der Athmosphäre, (oder durch 
was immer für eine andre Ursache) bis an das her­
metische Siegel zu einer Höhe empor gewogen, und 
getragen würde, da die Quecksilbersäule im Ba­
rometer zu 26 Zoll 7 Linien stehet. Sezzen wir 
ferner das Quecksilber steige innerhalb weniger 
Tage bis auf 28 Zoll 3 Linien hinauf; (-ein in 
nördlichen Gegenden oder jenseits des Aequators 
leicht möglicher Fall) so wird zngleicher Zeit die 
Waßersäule in der andern Möhre um zwei Fuß 
M-steigen bemühet feyn. )  Und da sie durch den 
hermetischen Schluß der Möhre zu steigen gehin- 

' dert ist, so wird sich der Druck des Waßers auf 
die Wände der Röhre um eine Größe verstärken, 
welche dem Drucke einer Kubikmaße Waßer von 
zwei Fuß Höhe, die mit der Waßerröhre einerlei

*

Grund-

* ) Die zuwachsenden Quecksilber und Waßersäulen wär, 
den allerdings gleich wiegen, ich habe.aberdas Was­
ser angenommen, um die Einwirkungen und Folgen 
auffallender zu machen, und das weiter unten zu w 
weisende Resultat vvrzichererten, und der Analogie 
mehr auzupaßen.
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G rund stäche hatte, unter den gegebenen Verhalt- 
Nißcu gliechc. DK nämliche Würkung würde sich 
ergeben, wenn in und über Dem Waßer der Röh- 
re Luft cingeschloßen wäre, die Luft würde durch 
die vermehrte Pccßung zusaMMeugedrücket wer­
den, sich mit vergrößerter Federkraft auszudeh- 
hen, und die Wände der Röhre mit crhöhetcm 
Bestreben auseinauderzutceiben suchen. Käme 
zu gleicher Zeit ein höherer Grad von Wärme hin- 
^u, so würde durch diese verstärkte Ausdehnung 
desFlüßigen die Spannung selbst noch mehr ver­
größert werden. Es verstehet sich mithin von 
-selbst, daß,wenn die BestaNdkheile dcrRöhreund 
ihre Verbindung eine wirkliche Ausdehnung ztt 
ließen, siedem größer« Drucke nachgeben, die Roh­

ere sich erweitern, und einen größer» Dürchmeßcr 
erhalten würde. Das Waßer mag übrigens in 
der Röhre stille stehen, oder in mehrern mit ein 
ander zusammenhängenden Röhren durch andre 
Kräfte umhergetrieben werden, so müßen obige 
Folgen in ihrem Umfange aus hydrostatischen 
Gründen, selbst bei Harröhren statt finden, und 
zugegeben werden; nur daß im gegebenen Falle 
in der Bewegung noch -einige Veränderung erfol­
gen würbe.

20. Ein sehr großer Theis der Flüßigkeiten, 
welche die lhierische Oekonomie unterhalten, sind 
in dergleichen enge Röhre eingeschloßen, welche 
sich,- durch den ganzen animalischen Körper ver­

breiten. 
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breiten, und als mannigfach verschlungene Kanäle 
die Flüßigkeiten durch alle Theile von den untern 
in die obern des Kopfes, umher, zurücke durch 
eigne dazu bestimmte Kräfte leiten; wohin ganz 
besonders die Adern, die Nerven und andre Ge­
fäße gehören. Alle diese Säfte/ von denen das 
Blut mit dem Regenwaßer fast gleich wieget, und 
mit demselben nach Muschenbrök im Verhält- 
niß, wie 1,0-40 zu r,ooOhat, stehen, vermöge der 
nachgebenden Biegsamkeit der weichen festen Theile 
mit den flüßigen in den größern Behaltnißen in­
nerhalb des Körpers, letztre aber mit dem Drucke 
der «ufern Athmosphäre im Gleichgewichte; und 
müßen als fiüßige Körper nothwendig, in Bezie­
hung der Bewegung und des Druckes, jenen Ger 
sezzen der Natur unterworfen seyn, die bey den 
hydrodynamischen Untersuchungen und Erfahrun­
gen der andern flüßigen Körper der Erde wahrge­
nommen werden. Zudem ist mit allen obige« 
Säften Luft vermischet, welche mit jenen hin und 
her strömt, und dieKanäle ausfüllet. DieDer- 
einigung und Entbindung derselben mag nun auf 
was immer für eine Art vor sich gehen, nach was 
immer für einem Systeme entstehen; so muß sie 
doch nach mechanischen Gesezzen bewirket werden. 
Genug, daß sie vorhanden ist. So wie ich mich 
auch gar nicht darauf einzulaßen habe, was aus 
Arterien entstehe, wohin sie sich enden, und wie 
fie mit den Venen zusammenhängen.

P , s r. Daraus



sr. Daraus folget, daß wenn^em solcherZu­
stand der Arhmosphqre vorhanden ist, oder jene 
eine allgemein^ Ursache auf die Art wirket, daß 
die Quecksilbersäule um zwölf oder mehrere 
Linien mit Schnelligkeit steiget: alle jene Flüßig- 
keiten nach oben zu getrieben, und in Kanälen, die 
äm Kopfe sich enden, gegen denselben Hinaufge- 
dränget werden müssen; und djes mit einem Dru­
cke, der mit der Schwere der Säulen, um welche 
sie steigen sollten, im Verhältniße stehet. Beizn- 
sammenhängenden Kanälen aber, wie die pes Blu­
tes sind, würde dieser größre Druck desselben beson­
ders dje Vorlagen Klappen und die Seitenwände 
treffen, und die anliegenden Theile an den Ka­
nälen, so wie die vorigen, in eben dem Verhält- 
niß drängen. - Seine Maße würde sich in den Hä­
hern Theilen anzuhäufen suchen, und in der Be­
wegung deßelben würde eiue Veränderung veran­
laßt werden. So Vielaus hydrystatisd^n Grund- 
säzzen. Dem Arzte kommt es nun zu, die besoy- 
dern Erscheinungen und Folgen zu bestimmen, 
die sich aus diesen gegebenen Verhältnissen 
entwickeln müssen; so wie die Abänderungen da­
rin , welche eine von innen oder außen dazn kom­
mende größre Wgrsne oder Kälte hervorbringe» 
würde.

22. Es ist ein aus tausend Erfahrungen aus­
gemachtes Naturgesetz, daß die gröste Wirkung 
fast niemal mit der gröste» wirkenden Ursache zu 

gleicher 



gleicher Zeit vorhanden ist, sondern erst einige 
Zeit nach der letzter« erfolget. Denn auserdem, 
daß jede Wirkung in ihrer Hervorbringung von 
der Ursache einige Zeit bedarf: so ist die grüße 
Wirkung ein Maximum, die Summe von allen 
Wirkungen, welche die Ursache während der Sum­
me der Zeiten ihre Wirksamkeit hervorbringet. 
Die ganze Wirkung wächst also noch, wenn schon 
die Ursache in ihrer Wirksamkeit abnimmt; und 
das Maximum entstehet, wenn die Ursache schon 
zu wirken aufhöret. Dies gilt von einer einzir 
gen sowohl, als von mehrer» partialen Ursachen, 
hie sich zu einer gemeinschaftlichen Wirkung eini­
gen. So allgemein, und längst dieser Grundsatz 
erwiesen worden ist: so oft hat man denselben in 
der Anwendung übersehen; daß also die etwas 
weitläuftigere Anregung desselben nicht ganz über- 
flüßig zu seyn scheint. So hat man aus vorhan­
denen Erscheinungen auch gegenwärtige Ursachen 
gefolgert, die längst vorüber waren. Vielleicht 
ist der sonst scharfsinnige Abt Toaldo durch Ue- 
bersehung dieses Grundsatzes, von dessen Wahr­
heit die Sternkunde unzählige Erfahrungen und 
Beispiele in den Perturbationen der Planeten, der 
Flut und Ebbe, der Zeitgleichung u.d.m. noch dar­
beut , zuweilen gewissen Abwegen bei seinen Fol­
gerungen nicht ganz entgangen.

23. Daraus läßt sich schliessen!' erstens, daß 
die oben berührten Erscheinungen, und Folgen im

P 2 menschli- 



menschlichen Körper, ba sie zu ihrem Maximum 
einige Zeit bedürfen, nicht nothwendig zu glei­
cher Zeit vorhanden seyn müssen, wenn das Ba­
rometer am höchsten stehet: sondern ganz wöhl 
noch statt finden können , wenn schon das Queck­
silber im Barometer wiederum gefallen ist. Zwei­
tens: daß, obschon die innre Lüft in jenen auge- 
regten Kanälen des Körpers sich mit der äusirtt 
ins Gleichgewicht zu setzen suchet: doch auch dazu 
Zeit erfordert werde: und deswegen jene obigert 
Folgen des verstärkten Druckes der Flüßigkeiten 
eben nicht aufgehoben werden dürften; dazu dem 
für alle Fälle das eingeschloßne Fluidum in so 
kurzer Zeit von fast gleicher Menge bleibet.

24. Vielleicht könnte demnach das (Steigert 
und Fallen der Quecksilbersäule zu einem Fingerzeig 
für die mancherley Zustände und Erscheinungen 
bei Krankheiten des merischlichen Körpers dienert, 
und das Barometer einen Massiab für manche 
wahrscheinliche Folgen derselben darbietcn. Viel­
leicht könnten mithin die Barometerbeobachturk- 
gen auch in dieser Hinsicht, den verstärkten man- 
nichfachen Druck und die Preßling der Athmos- 
phäre überhaupt auf den menschlichen Körper 
rtngerechnet, )  ein wichtiger Neuer Gegenstand 

sur 
*

*) Tiner der diesigen Naturforscher, dem ich diesen 
Versuch vorlas, war der Mejuung, daß dieser verr 
mcbrtc üusere Druck und die dadurch verstärkte Laß 
auf den menschlichen Körper, von noch bedcutendern 
Folgen seyn dürfte.



-für praktische Aerzte zu der Vergleichung mit ih­
ren Erfahrungen werden. Hätte .diese Vermu- 
ithung ihre Richtigkeit, so würde sie allerdings ei­
nige Aufmerksamkeit und Znsammenhaltung. Lei 
Apoplexien,. Epilepsien, hysterischen Zufällen, 
Loll und Wahnsinn, Blutauswürfen, und über- 
Haupt allen Nervenkrankheiten verdienen. Sollte 
«der diese Theorie in der Erfahrung anders be­
funden werden: so würde daraus eine neue Bes 
Oinnyung mehr, ein weiterer Schritt zur Aufklä­
rung derselben folgen, die ich, so wie die allge- 
meinere Benutzung der Beobachtungen des Baro­
meters für das menschliche Wohl, zur einzigen Ab­
.sicht hatte; nach welcher ichauch, diesen Versuch 
zu beurkheilen, wünsche.
t'.d ' ' -Ni -i . III. -„z> V.'; . ‘

: 2 5. Wie dem nun auch seyn mag, so-viel ist 
gewiss daß die Verschiedenheit des Druckes der 
Athmosphäre, auch ohne Rücksicht auf die man­
nigfachen Mischungen derselben, auf das Pflan­
zenreich, und dadurch auf die ganze vegetabile 
Oekonomie, die fast nach einerlei Gesezzen, und 
durchaus mit analogen Kräften unterhalten wird- 
allerdings nicht.ohne Folgen sey« könne. Beo­
bachtungen haben es gelehrt, daß das ElektrüM 
Las Wachsthum der Pflanzen befördert, vermuth- 
lich in sofern, als dadurch dasFlüßige der Nah­
rungssaft der Pflanze nicht Nur mehr aßimüiret, 
und die heterogenen Theile leichter-sransspiret wer-

P z den 
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den; sondern auch das Emporstelgen desselben in 
seinen Kanälen mehr befördert wird. Daraus 
folgte, daß nicht nur der größre oder geringere 
Druck der Athmosphäre auf die äusernTheile,und 
die Pflanze überhaupt: sondern auch auf die in­
ner» Theile, und durch das verschieden starke Em­
portreiben der Säfte in den Kanälen derselben, ihr 
Wachsthum modifiziren müsse. Denn diese gegen 
oben verschlossenen Gärröhrchen sind als Ba­
rometerröhre anzusehn, die zwar in die Erde sich 
enden, aber doch auch durch den Zugang deräur 
fern Luft durch die Erde, an den Wurzeln, mit 
der Athmosphäre einen Zusammenhang haben, und 
also ein gewisses Gleichgewicht mit derselben an­
nehmen können. Woraus.sich ergäbe, daß das 
Emporsteigen der Säfte mehr oder weniger be­
schleunige, nachdem der Druck der Athmosphäre 
größer oder kleiner wäre, und dadurch das Wachs­
thum selbst verändert werden würde.

26. Jedoch dürften dergleichen Beobachtun­
gen und deren Vergleichungen mit den Barome- 
terhöhen, wenn auch nicht für den Botanikus, doch 
wohl für die meisten Oekonomen zu fein und lang­
wierig seyn; da es zu dem schwer auszumachen 
wäre, was anderweitigen einwirkenden Ursachen, 
und was dem veränderten Barometerstände oder 
Drucke der Luft von den wahrgenommenen Er­
scheinungen zugemeßen werden müste. Es bleibt 
also noch die Frage übrig, was die verschiedenen

Baro-
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Bärometethöhrn zur Bestimmung der Wittsrilm- 
gen beitragen können. Die Beantwortung diefeL 
Frage ist allerdings von großer Wichtigkeit, »bet 
auch mit vielen, ins Allgemeine vielleicht unanft 
löslichen Schwierigkeiten verbunden. - Denn es 
wüste zuförverff ausgemachet werden, was sene 
eine allgemeine Ursache der verschiedenen Barontsr 
terhöhen füñtzineu Zusammenhang mit den Wits 
terungen und '.deten Gründen habe; ein Gegen; 
stand der ($.»$) zwoweitlaustigeUntersuchungen 
erfordert. Zweitens mästen die Gründe der Wils 
terungen selbst, die Verbindung und Stärke diV 
fer Ursachen, und deren Folgen genau bekannt 
seyn; und wenn die'(H. 13) berührten verschied Lr 
nen Lustarten, (und deren Gründe) wohl ohne 
Zweifel der Athmosphare eine verschiedene WirL 
samkeik ercheilen, und zur Hervorbringung der 
Witterungen ein Großes beitragen: so muffe be­
stimmt und zuverlüßig dargethanseyn, was für 
-Würkungen daraus auf das'Baromeker erfülgteng 
und um welche Größe das Resultat aus jener ei­
nen allgemeinen Ursache daduüch abgeandert wür­
de: — um aus diesen Bestimmungen, und Ab­
änderungen des Barometers auf das Daseyn,und 
die Wirkungen jener mit Gewisheit schliiffen ztz 
können ; Vorausftzzungen unvBsdiNgungeu;dir 
moch lange-nicht alle erfüllst sind. : . . .wiü

27. Wenn man ferner bedenkt, daßjene LngSs 
regten Gründe der Wttersngsn, die rmö dieW-

P 4 fa-rung
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fahrung lehrte, und lehren muß, und die von dsk 
Physik und Chymie näher bestimmet werden müs­
sen; durch ungemein viele Lokal-UMstande eines 
seden Landes in ihre» Wirkungen gar.sehr abge­
ändert, oft vertilget, und selbst insGegentheilums 
gesiimmet werden: so muß die Angabe der künf­
tigen Witterungen, uw so verwickelter ausfallen, 
da wir die Gründe der Vorhandenen i>fc nicht 
einmal wissen. Die Geschichte.der Meteorologie 
des vorigen Jahres aus unserm Daterlande kann 
«ns sattsam davon-belehveu, da die Kn verschiede- 
«en Orten verschiedenen Witterungen Frucht- 
ibaukeit! und Erndten sv fehrversch'.edenwachtett-. 
Llnd wenv schon allgchleinreUrsachendvpcha-is im 
Gyiel!s>waren; so wusien es wohl -besondere Lo- 
tfbl iiMrhäWlssscheyw- wödurch jenemych die Wit- 
trtuygen modifizjM wurden-. So maK vielleicht 
-dsrMond in. seine«! marinigfaltigen Gtanhorte« 
-imMechinvLdschiedene?Beschaffenheiten der Ath- 
Mrosphare und des WettekK vorbereiten r es kön- 
nenssich tausend einzelne Nebenursachen zu-einer 
Wmdartigen Wirkung vereinen und seinen. Ein- 
Bus unkenntlich..m«chem - — :•
üt!!:28.. Vielleicht ist das. allzugroße Zutrauen auf 
chze: Wunderkr.aft des Barometers eine Ursache 
«w^seworden> daß Man- seine natürlichen Fä­
higkeiten nicht genauer und früher zu bestimme« 
Ets.^ Hatte man nicht fast allgemein und zu 
lange eine nothwendige Verbindung zwilchen de« 

ŃNh ' Witte-
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Witterungen und seinen Höhen vorausgesetzt r so 
würde man vielleicht zu Beobachtungen und Un­
tersuchungen veranlaßt worden sein: die uns auf 
dem Wege zu seinen Aufschlüßen früher noch wer­
ter gebracht haben wür.den. Ohne übrigens auch 
xrst nachzuforschen, was die in der Luft vorhan­
denen Dünste in Beziehung -des veränderten Dru§ 
kes derselben hervorbringen und nicht hervorbrin­
gen, hätte man sich von der Grundlosigkeit jenen 
Woraussezzung schon durch die-Vergleichung der 
Erfahrung mit den Barometer-Beobachtungen ei- 
Ws Jahres überzeugen können. So stehet das Ba- 
xometer dermalen schon seit geraumer Zeit an 28 
Zoll hoch, und Niemand wird bei Uns wohl schö­
ne Witterung wahrgenommen haben wollen, und 
»jan darf eben nicht weit zurückegehen, wo es 
ziemlich fief bei schönem Wetter stand.

2y. Dem zu Folge und aus andern Gründen 
ist echsehr wahrscheinlich, daß bte. Anwendung der 
meteorologischen Beobachtungen auf die Erfahrun- 
gen der, Heiluggskuude weit eher zu einer- Be- 
^stimmtheit, Vollkommenheit und Gewisheit der 
Folgen kommen werde, als die Witterungslehre 
.und Oekonomie in Betref einer zuverläßigen Vor- 
-ausverkündigung sich Hofnung machen dürfen. 
Kann es nicht vielleicht zum Theil auch daher kom­
men: daß in jenem Falle die Erfahrungen qn un­
ser» Empfindungen gcmachet werden, die in der 
Wahrnehmung des Uebels und seiner Eindrücke so

¡ P 5 viel



viel Bestimmtheit haben, indeß in diesem Fall die 
Beobachtungen nur die Veränderungen rmpsin- 
dungsloser Instrumente sind? So können die 
häußlichen Thiere des Oekonomen, diese empfin­
denden Maschienen, deren Natürlichen Eindrücke 
durch nichts geschwächet werden, und worden sind- 
die nahe Witterung sehr zuverläßig voraus em­
pfinden und durch wiederholte Äeuserungen ankün­
digen : indeß der Beobachter und scharfsinnigste 
Mathematiker sich oft nur mit einer wahrscheinli­
chen Permuthung muß begnügen lassen. *)

3 0. Es ist demnach Vorurkheil, die Bestimmung 
der Witterungen von dem verschiedenen Stande 
der Gestirne allein zu erwarten; Vorurkheil, 
von dem Astronom eine Mveuläßige Voraus­
sagung der Beschaffenheiten der Athmosphäre zu 
verlangen, da der Naturforscher durch eine ge­
naue Aufklärung der dahin einschlagenden Ursa­
chen die Bestimmung noch nicht hinreichend vor­
bereitet hat. Vorurkheil, die Wetterprophezei- 
hungen und den Unsinn der Calenderschreiber auf 
Rechnung der Sternkundigen zu sezzen; ein Vor- 
urtheil, daß oft bei Leuten wahr genommen wird, 
bei denen es nicht gesucht, und nicht erwartet 
werden sollte, **)  UM sich von dem Ungrunde die­

ses

Diese Äeuserungen der Thiere find »och nicht so 
sorgfältig beobachtet und untersuchet worden, als 
fie es zu verdienen scheinen: eben so wie manche 3tu 
duktiolnn deo Landmannes.

*) Dahin rehire» die nenn, die zwölf, die dreißig und 



strFumuthungen zu überführe», hätte MrStNNUÑ 
bedenken dürfen, daß der Stand und Eauftep 
Gestirne seit geraumer Fest genau berichtigt, die be­
stimmten. Gründe der Witterungen aber, und de-, 
reu Verhältniße noch so gut als unentschieden sind?

3 r. Menn indeß Vermutungenüber das künf­
tige Metker,: die auf einer langen Reihe von Jn.< 
duktionen, Analogien und selbst den Empfindun­
gen der Thiere gegründet find, und oftvomkenntr 
nißlosen. Landmanne gxmachet.werden, zuweilen 
einen hohen Grad von Fuverlaßigkeit erprobet ha­
ben: um wieviel mehr müße diese Gewißheit, erk 
zielet werden können, wenn eine hinreichende An­
zahl vön Beobachtungen jeder Art, welche die Be­
schaffenheiten der Athmosphare und deren Ein- 
fiußes, samt ihren Gründen aufklärten, mit der 
Theorie combchiret und mit Scharfsinn untersu­
chet würden? Sorgfältige langwierige Beobacht 
Lungen die > wie überhaupt, die meiste Aufklä­
rung in alle nützliche Wissenschaften gebracht ha­
ben, und allein die Mittel an die Hand geben, die 
Geheimniße der Natur zu entschleiern, müßen 
und werden das Irrige, Schwankende berichti- 
gen,. und manche Wahrscheinlichkeit zur Gewiß­
heit erhöhen. Beobachtungen, die mit Genauig­

keit

was weiß ich wie viel Nächte; so wie mancher an, 
Lrer Aberglauben der Wetterpropheten, selbst die Ae- 
quinoetien, wenn sie nicht in einem sehr eingeschränk­
ten Sinne, und blös astronomischer Beziehung ver, 
standen werden. 
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keit und bett besten Instrumenten, durch eine t<nw 
ge Reihe von Jahren überalle meteorische'Erfchei-i 
Nuirgen, und Beschaffenheiten der Athmosphäre 
nach allen ihren mannigfaltigen Umstänbm, Lokal- 
Verhältnissen, und Folgen in mehrer!« Orken eines 
Landes zu allen Zeiten von einer Anzahl sachkun­
diger Manrrer regelmäßig angestellet, und mit Auf­
richtigkeit Mitgetheilet werden. Ich sage bekannt 
gemacht werden ; denn Beobachtungen,, vorausge- 
sttzt, daß ste nicht zu besonder» Privat-Absichten 
gemacht wurden, über einen allgemeinen Gegen« 
stand, die ein ganzrs Land interest»«», sollten 
nie verborgen bleiben; und die.Menschheit hak 
an dieselben, als einen ihr sehr nützlichen Schatz, 
einen gegründeten Anspruch; oder es verlohnte 
sich der Mühe nicht, sie angestellet zu haben.

32) Es gab eine Zeit, da einige Aerzte rmd Na­
turforscher unsers Vaterlandes zu dem gemein­
nützigen Zwecke, die Naturkunde zu vervollkomm­
nen, ihre gelehrten Bemühungen vereinten; bis 
rühmlichen Arbeiten derselben haben und werden 
ihr Andenken bei Liebhabern der Naturkenntniße 
unvergeßlich erhalten. Verschiedene würdige 
Mitglieder der patriotischen Gesellschaft Schlesi­
ens haben in später» Zeiten eine Reihe brauch­
barer meteorologischer Beobachtungen angefan­
gen; von denen es blos etwa zu bedauern ist, 
daß sie nicht so allgemein in Beziehung der Orte 
angestellet worden, als eszu vollständigen Combi- 

nationen



«añonen und allgemeinen Folgen erforderlich zu 
ftyn scheint: und nicht tief genug in die vergan- 
genen Zeiten znrücke reichen um jenen Folgerun­
gen die induktionsmäßige Zuverläßigkcit zu geben; 
da ju diesem Zwecke vielleicht ein halbes Jahr­
hundert nicht hinreichend ist.

Ich wage es daher zur Erweiterung jener Reihe 
alle die edlen Männer, die sich mit Mathematik 
und Physik, oder auch Oekonomie beschäftigen, 
-und patriotischen Eifer für das allgemeine Beste 
des Landes und der Menschheit haben, aufzu­
fordern, die Ihnen von Ihren Geschäften entbehr­
lichen Augenblicke auch auf dergleichen regelmä­
ßige Meteorologische Beobachtungen zu verwen­
den, (welches ich aus besondern Gründen vorzüg­
lich in Gebirgsgegendett wünschte) und wenn es 
beliebig ist, jährlich samt den eigenen Folgerungen 
aus denselben *)  an mich einzuschicken. **)  Da 
diese Beobachtungen auf der hiesigen Ilniversitüts- 

Slern-
•) Ich 'verlange auSdrüklich die eigenen Folgerungen 

und Bestimmungen der Beobachter aus ihren Wahr­
nehmungen, da mir aus Erfahrung bekannt ist, wze 
sehr meteorologische Beobachtungen sich von astro­
nomischen auch in Beziehung der Folgerungsart un­
terscheiden. Letztere werden auch ohne beigefügte Re­
sultate ihren ewigen bestimmten Gebrauch behalten; 
da bei den erstern um sichere Schlüsse daraus ziehen Kr 
können, gar viel auf eine Menge kleiner Umstände 
ankommt, die nur dem Beobachter selbst bekannt seyir 
könne«.

") Jedoch muß ich bitten/, dies Postfrei zu thun, da 
mein weitläufiger astronomischer Briefwechsel, in 
meinen dermaligen Verhältnißen, ohnehin eine Sum­
me macht.



Sternwarte regelmäßig alle auch angestellet wer- 
den:, so könnten in der Zusammenhaltuvg dersel- 
ben mit diesen die dahin einschlagenden astronomi­
schen Elemente auch auf jene angewendet, und die 
Folgerungen um so allgemeiner und bestimmter zur 
bereitet werden. Ich hoffe man werde das Zutraur 
en haben, daß ich die Eigenschaften guter brauch­
barer Beobachtungen, von deren Gattung, Weise 
und Instrumenten ich vielleicht ein andermal zu 
reden Gelegenheit haben werde, kennen, und die 
Combinationen, Vergleichungen und endlichen Re-- 

-sultate daraus zu machen wissen werde.

Auszug aus den meteorologischen 
Journalen.

Da ich bisher mit dem Bau und der Einrich­
tung der Universitäts - Sternwarte beschäftiget 
war, und vor der Hand die Beobachtungen allein 
zu machen hatte; so begnüge ich mich für dießmal 
nur einige Beobachtungen der Temperatur und 
des Druckes der Lust von diesem Monat mitzu- 
theilen. Die Beschreibung der Instrumente, der 
Sternwarte selbst, so wie andere Beobachtungen 
werden in der Folge, samt den dahin gehörigen 
Bemerkungen, durch die Provinzial-Blätter be­
kannt gemacht werden. Die Maße des Heberba- 
romcters sind nach dem Pariser Fuße, und das 
Quecksilber-Thermometer nach Reaumür; wie 
ich bereits anderswo angezeigot habe.

Barometer-
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í , - Barometer - Höhen 
im Monat Februar 1791.

c Zeiten der Beobachtungen.
TagdesMon- 6 Uhr früh 2 UhrNachm. »oUbrAbends 

i 27 A. 4,0 £tn. 27 ¿3. 6,0 £in. 27 A. ;,7£in.
2 27— 2,0— 27'—; 0,0— 27—<- 1,7 —
5 27;— 4/0— 27— 3/5 — 27— 6,0 —
6 27— 9,5 — 27— 9,8— 27 — 11,7 —
7 27-—11,4’— 28— 0,0— 28— b,7 —
8 , 28— o ,$■— 28— o,i— 28— 0,7 —
9 28— 0,7— 28— 0,0— 27 — 11,7 —
8 28-'—o,o<— 2Í— 0,7— 28— 2,0 —
9 28;— 2,07— 28— 2,0— S$— 1,8 —

io 28— i,7— 28— 1,7— 28— 1,0 —
ix 28— o,8*— 27 — II,9— 27—^10,5 —
12 27,-10,0'— 27— 9,7— 23—r 0,0 —
13 28— 0,0 —
14 , 27— 9,0 — 
15 27 — 11,9—
16 . 27— 9,8 — 
17 - »7—10,0 —
18 27—io,o—
19 =7— 6,7 —
20 27—" 10,2 —
21 27—10,0 —
33 37— 9,5 —
23 27—11,7 —
24 27 —10,6 —
27 27—10,7 —
26 28— 0,1 —
27 27 '—: 10,3 —

27—11,0 — 27 — 9,5
27— 9,0 — ",5
27 —10,8 — 27 — 10,0
27 — 10,3 — 27-7 10,0
27—11,0 — 11,0
27— 9,3 — 27 — 6,4
27— 7,5 — 27 —- 8,5
27-—10/0—- 27 — 10,1
27— 9/5 "l- 27 — 9,4
27— 9,4 — 27— Jo,4
±7—11,6 — 27— 11,4
27—40,$ — 27-É 10.0
28— 0,3 — 28 — 0,0
27 —11,8— 27 —11,9 
27—10,1— 27—1.0,0 

»8 27 — 10,3— 27 — 11,0— 27 — 10,9
Thermometer - Höhen

aus dem Monat Februar 1791,
Zeiten der Beyhachtnnaen. j

Tag des Men. 6 Uhr früh. -NhrVachm. -0 Uhr Abends- 
6 — 5 °,o — 3°,o — 3°,Q
7 — 6,0 — 2,5 —
8 — 2,0 — 1,0 — 2,Q
9 • a,o — 0,5 — 0,9



LagdesMon. 6Uhrfrüh. -UhrNachm. roUhrMtnLL.
IQ 1,0 tí 0,0 ' ' "**  • 2,0
11 I— 4,0 ■ .—• 1,0 . — 1,0
12 ■ — 2,0 + 1,0 0,0
13 0,0 f o,5 f 1,0
14 + 0/5 - + 3,5 t 2,0
iS + 1,5 t 4,o t 4,o
i6 + i,5 t 3,4 + 3,5
17 + 1,0 + 2,5 + 2,0
18 t o,3 t i,5 + i,3
19 + o,3 t 2,5 + 2,5
20 t i,5 t 3,o + 3,o
21 + o,5 t 4,5 + 2,0
22 0 0,0 t 2,0 + 1,2
23 —— 3,1 t i,5 t 2,1
24 t 0,4 t 3,0 + 2,9
25 + 1,4 t 2,5 t 2,4
26 0 0,0 t 1,1 t 2,7
27 °—— ■ 0,4 t 3,4 I 2,8
28 t 0,4 + 2,5 + 2,0

L. A. Jungnitz,
Proftßor der Astronomie.

Schreiben über die Abnahme und über die 
Beförderung der Ehen.

(und nächstens etwas über die beoden Hauptsprru 
chen des gebildeten Theiles von Europa.) 

Cogit enim excedere propofiti form am operis erum- 
pens amftio et peitore indignado. Veil. H.jv 66.

allen Dingen,' hochgeehrte Herren Ätt
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bacteurs, sollen Sie wißen, büß dieses Motto 
nicht von meiner Wahl ist. Mein Mann hat es 
hieher geschrieben; und anstatt mir es zu überse­
tzen, sagt er mir nur, die Leser würden in der Fole

* ge sehen, daß dieser Mundvoll Lateinisch absolut 
nothwendig gewesen ist.

Ich supponire, daß Ihnen nichts daran lieget, 
den Mann, den Rang und die Qualität derjeni­
gen zu wißen ober zuignoriren, welche sich mit 
Ihnen verbinden, um das Gute zu thun. Ich 
suponire ferner, daß Sie nur trachten, Ihrem 
periodischen Blatte jeden Grad von Perfection zu 
geben, deßen es susceptibel ist: und in dieser Sup­
position überzeuge ich mich/ daß Sie wohl werden 
einem Memoire eine Stelle gestatten wollen, des­
sen Sie, sichern Schlages von einer Frauen-Hand 
sich nicht versehen haben. Es handelt von einem 
Sujet, welches Ihre Philosophen bearbeiten soll­
ten; die Herren Garve, HerMes, von Klöber, 
Schummel (bewundern Sie, ich bitte, die alpha- 

1 betische Ordnung dieser Namen) abet itt Erwar­
tung, daß die sich dahin dispomren werden, drückt 
mir es auf dem Herzen: und was weiß man? 
vielleicht daß, affligirt es in profane Hände fallen 
zu sehen, Einer von ihnen die Feder nehmen wird, 
um mich die meinige wegwerfen zu machen? Ich 
werde hier allso nur bis dahin gehen, wo jemand 
der habiler wäre als ich, sehen kann, welchenAc- 
ceuil das Publicum ihm machen würde in dem 

Q Falle,
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Falle, daß er mir succedirte. Ich bin auch fm 
Stande, meine Herren, Ließ Publicum zu observi- 
ren; und ich werde die Erste seyn, Sie zu preve- 
raren, wenn daßelbe ein Verlangen marquirt, daS- 
fimige vollendet zu sehen, was, aus Fehler bis 
ans Ende zu gehen, ich nur anfange.

Ueber die Frequenz des Cölibats (ich meyne 
darüber, daß er das Obere gewinnt) ists, daß 
ich mein Herz ausschütten will, wenig disponirt 
das zu glauben, was man sagt, daß Schlesien nicht 
so sehr sich drüber zu beklagen hat. Man sagt mir 
zwar, daß diese Häufigkeit aus den Listen nicht abso­
lut constirt, die man über die Population verfertigt: 
aber was können diese Listen zeigen so lange sie nicht 
gemacht werden über dieverschiedenenStände? sie 
werden beweisen, wenn Sie wollen, daß ziemlich 
viele Ehen geschloßen werden; aber diejenigen ab­
zuziehen, welche gemacht werden müßen woferne 
wir nicht den zweyten Volume der Revolution von 
Frankreich machen wollen, werden Sic sehen, daß 
die zwey Ckaßen, welche von der meinigen limitroph 
sind (und ich bin Frau von N.N.kürtz- ab) jetzo 
mehr steril sind als jemahls. Der Bauer nimmt 
sich eine Frau, ganz so wie sein Pastor, fein 
Amtmann, sein Haußler rc. das ist so, weil die 
Wirthschaft das fordert, und daß das Madel als 
Landmädchen aussieht, als werde sie vernünftig 
feyn. Es ist eben so in den Städten vom Holz­
hacker an bis zum Krämer. Der eine muß eine 

Frau
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Frau haben, welche ihm den Kochtopf hin- 
bringt, deßen Hälfte das Produkt ihrer eigenen 
Hande gefüllt hqben wird; der Andere muß eine 
haben, sollte er sie auch nur suchen, um die kloi- 
ne Morgengabe zum Fundament feines geringen 
Glücks zu legen. Es muß eben so, und durch 
dieselbe Ursache der Kaufmann eine haben, der 
Geistliche und alle die, welche schlecht besoldet, bey 
meinem Geschlechte keinen andern Titre habdn, als 
den Namen der Charge. Aber auch, das ists nun 
alles. Ich kenne 500 Dfficiere, welchen der Kö­
nig sein Agrement geben würde; loowohlsalas 
ritte Räthe, zoo Subalternen der Collegien, 100 
Künstler, zoc> emploirte Litteratoren, 400 Land- 
Cdelleute; und in der Valetaille (sowieKutscher, 
Vorreuter, Laquai, Jäger, Gärtner rc.) eine Men­
ge; und dann in den oben mentionirten Elasten alS 
neceßitirt genug sich zu verheirathen, noch Meh­
rere: und diese ganze Foule ist unverheirathet, 
aber immer censirt aufhören zu sollen es zu seyn. 
Sie sehen, daß ich mit Stillschweigen die Legion 
derjenigen übergehe, welche Parade machen Ha­
gestolz zu seyn á propos von nichts.

Es ist also decidirt, baß die Anzahl derjenigen 
erschrecklich ist, welche dem Hymen huldigen wür­
den, wenn der Tempel deßelben um ein Weniges 
lachender wäre! Welch Remede an ein Uebel zn 
bringen, das immer im Vermehren fortgeht? denn 
Sie werden mich dispensiren, denke ich, das Ge-

Q 2 mählde 
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mählde der Horreurs zu ziehen, welche aus dem 
Cölibate sich originiren. Ich bin Weib, ich kann 
nichts als Ihnen schreien: das Feuer hat gefaßt, 
trachten Sie, es auszulöschen.

Die Schuld ist, wie allcmahl auf beiden Sei­
ten; das sagt, wein Geschlecht trägt so viel bey 
als das Ihrige, zu der Unordnung durch welche 
unsere Provinz zu Grunde geht. Ich prätendire 
hier einzig nur von der Schuld meines Geschlechts 
zu reden. Ich würde Sie ersuchen, meine Her­
ren, die Reihe meiner Reflexionen zu arrangiren, 
wenn ich nicht wüßte, daß die Periodologie (um 
nicht zu sagen Logic) einer Frau, sich so wie ihr 
Kopfputz allem dem refüsirt, was eine gelehrte 
Hand daran ändern wollen könnte. — So fange 
ich denn an zu ergottiren nach meiner Art. Be­
merken Sie noch — und ich sage das hier, aus 
Furcht eine Apostille zu machen— daß ich Schle­
sierin» bin; aber erzogen in Polen, wie auch ver­
mählt mit einem expatriirten Polen; daß meine 
Eltern mir und meinen Brüdern eine Erziehung 
gegeben haben, deren ich mich zu loben haben 
würde, wenn sie nicht das Werk eines alten Jn- 
ventarstücks gewesen wäre, welcher, weil er den 
größesten Theil seines Lebens in fremden Ländern 
zugebracht hatte, meinen Styl abandonnirt hat 
zu werden was er konnte.

Und sieh, da überkommt mein Mann. Er 
sagt mir, daß ich Unrecht habe, mein Memoire 

Ihnen



Ihnen zu übersetzen. „Du weist (sagt er) zu we­
inig das Deutsche welches sich schreibt. Gib 
„dein Memoire, so wie du es mir gelesen hast, 
„und wie ich es retouchirt habe; wo nicht: so 
„bitkedie Redacteurs, daß sie es französisch bru# 

' „clen, oder übersetzen laßen." Ich habe nun von
Lieser Uebersetzung den Institutor meiner Kinder 
chargiert: aber er findet sich das Französische etwa 
so wißen, als ich das Deutsche. Machen Sie 
meine Herren, wie Ihnen gefällt. In allen Fall 
ist hier die deutsche Seite meines Manuscriptes, 
wo mein Mann, ein großer Purist, das was ihm 
fremde schien geändert hat! Denn er hatte nicht 
Zeit mehr zu thun.

Was kann einen Mann bewegen sich zu verhei, 
ratheu? das ist, denke ich, vor allen Dingen der 
Naturtrieb; hernach die Liebe, hernach das Ver­
langen ein Haus zu machen, hernach das, Nach, 
kommen zu haben, hernach die Hoffnung seine 
lange Weile zu vertteiben, hernach die Perspecti, 
ve, sich mit einer achtungswüxdigen Familie verr 
Lunden zu sehen, hernach . , . fahren Sie fort,

Q 3 meine

Seine lange Weile zu vertreiben; il y avoir: 
d'amufcr fes loißrs: je penie que cer elkmanti 
ne dir pas trop la meme chofe, Ie ne fäurois ré- 
lifter a la démangcaifon de critique:- un peu ou 
mon man, ou l’allemand, doiit il prétend etre ja­
ge competent. Qu’on me paffe cette fan tai fie J

Perfpeßive i il dit que Ausjlcht, mot qu’il ayoit 
place d'abord, heurteroit contrę fehii.
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meine Herren, denn ich meines Theils gehe rttft 
bis dahin, und werde sogar noch Einmal schrei» 
den, wenn Sie es gut finden.

Laßen Sie uns zuerst von besagtem Naturtrier 
be reden. Man wird an dem Ausdruck krickeln, 
aber ich bin meines Incognito gewis: und es ist 
mir genug, daß man mit mir eins ist über dir S<u 
che selbst. Ich werde hier gewahr, daß ich ein 
wenig redselig bin, und Sie müßen, meine Her» 
ren, entweder sich darüber wegsetzen, oder daran 
gehen aus meinem Geschwätz einen Auszug zu 
machen, oder mein Blatt zurücklege«. Sie Hai­
den die Wahl.

Dieser Instinct allso, Himmel I wie leicht ist 
es

Noch 'Einmal fchreibenIl y avoir! Hy aurti 
meme a recommence?. Pignore fi Pallemand eft 
ce; que j’ai voulu ?

Gut finden : Pour ce qui eft de giit1 je n’avois pos 
cerré arrogance : je n’avois parlé que d’á propos, 

Krickeln: C’eft felón moi un drole de mor! il y 
avoir; chicaner Jur les termes.

Sache felbfl. Ce felbfl me choque! j’avois; con­
venir für la ¿bofe.

Redfelig bin. Quel rerínej je ne conęois pas 1 e fa- 
/wíqu’ii y ait Aparter? II y avoir: un peu pariente. 

Wegfetzen Paffer eft ce done fetzeni j’avois dir;
paffer par dęjfus

Gcfchivätz Ie croirois que verbiage n'eft pas tour- 
á-fait Gefchrvatz, le quel je pre nds plustot pour 
radottage.

Sie haben die Wahl', quarre mots á la place d’un 
feul ’Choifisftez ? 



es unfern jungen Herren ihn ohne viele Umstände 
zu befriedigen! Nur die Religion und die Moral 
von Einer Seite und die ans dem. Wohnort kom­
mende Unmöglichkeit, können sich dagegen setzen. 
Die Religion? hm ! wenns weiter nichts ist! 
Weiß man nicht die des Tages? hier ist sie: „Sey 
„honnett" Und die Moral? Sie geht mit glei­
chem Schritt! eins ihrer Grundgesetze B. ist: 
„Ehre die Ehefrau eines andern, so lange sie nicht 
„sich dir anbietet; der Restjenes Geschlechtes ge- 
„hört Jedem." Die Unmöglichkeit in Hinsicht 
auf den Aufenthalt? Ach! wie sind denn die Sit­
ten unserer Ehefrauen? wie ist die Erziehung ge­
ringer Mädchen? hinfolglich, wo ist die Stadt, 
wo der Jüngling verlegen seyn wird treulose Frauen 
zu finden? wird er auch sogar sie suchen wollen? 
er hat ja nur ausjuwählen unter 20 Dienstmäh- 
chen und unter 50 Personen die lieber nie in Dienst ' 
giengen, oder die, von ihren Verderbern ver-

Q 4 stoßen,

Ohne viele Umflände. Éft-ce-la ce que j’avois dit, 
fans autre forme de procés ?

Aus dem Wohnort ko mine tides', Encore cinq mots 
au lieu de local.

Wetter nichts. Ie ne reeonnois pas. la mon texte J 
mon Dicu 1 n’y- a-1- il quelle?

Anbietet; Oho! je n’avo'ispasdit'cela; tant.qnel­
le pe vous fait pas des avances,

ledern. Eft - ce bien - li ce que j’ái dit ¡ le refie du 
Sexte eft indifferent I l’allemand me paruit un 
pen fort.
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stoßen, aus dem Dienst gelaufen sind, und hem 
Ersten dem Besten sich ergeben,

Man wird mir die physische Gefahr nicht ein-- 
werfen; mein Mann versichert mich, daßdieAn- 
steckung herrschet, und das vvm Barbier bis zum 
Wundarzt, und vomMarktfchreyer bis zum Dok­
tor, Me einstimmig sagen/daß das nicht mehr 
der Rede werth ist; daß ein Unerfahrner wenig 
fürchten, und daß die andern nur für das'Alter 
fürchten, welches zu erreichen, heute nicht mehr 
guten Cons ist. Will man mir sagen, daß es 
auf dem Lande anders ist: so antworte ich, daß 
ich das flache Land aus dem Grunde kenne, weil 
ich eine gewiße-Epoqne meines Lebens in fünf 
verschiedenen Cantons der Provinz zugebrachk ha­
be, maßen mein Vater (sollte man nicht sagen, er 
habe es durch Anticipation über unftr- Decennium 
gethan) gern Güter kaufte,- tmb wieder verkaufte; 
Uttd ich bitte die Leser nur auf mein Wort zu glau- 
¡ben, wenn ich Sie versichere, daß das Geld und 
dip Verführung auf dem Lande alleF vermögen , 

wie 
: Erjleni dem Befen. Qu’eít-ce a dire? ilyavoitj 

a tout venant'. il ne f’agit gueres-la dele trou- 
ver meilleur comme l’allemand le porte, fi je ne 
me trompe,

Gefahr. Il,y es.-, visque', et je crois qué cela ne ré- 
popd pas tout-á-fait a Gefahr.

Decennnium. Ie n’aurois pas cru que Pallemaiid 
fur fi pauvre d’empruntet á l’anciennc Rome le 
decennium er I anticipation á la-cidevantFraiice J

Verjichernj Protefev ne feroit que ve fie hern ? 
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wie überall. Der Uhrlauber, der Stückknccht, 
der Packknecht beetfern sich die Könntniße mitzu- 
theilen, die sie in den Städten gesammelt haben, 
und die Ex-Ammen welche man aufs Land gejagt 
hat, erfüllen die Lücken welche sich etwa noch fin­
den könnten. Ich ziehe nun meine Schlußfolge? 
Unter tausend Mannern welche- heirakhen könnten, 
-finden sie nicht zwey, bey welchen auf den Reitz 
der Neuheit zu rechnen wäre, welcher ein Geschlecht 
zum andern hinreißt und der bei unfern Vorfahr

Q 5 ren

Vhrlauher; I’admire que l’alleinand aitun feul mot 
\ pour le Soldat en Sémeftre; Mais je le croirois 
. a (Tez mal derivé : il offre l’ideéd’un cabinet - dc 

verdure, ce qui eil é tran ge.
ßeeifernjich; Ce mot a la place de ti avoir riest 

de plus prejjl n'eft pas un Chien; mars je croirois 
qu’il ne fe prononce qu’a peine.

Gefammelt haben; Mon mari a tenchéri fur ¡’ori­
ginal qui porte; aęqutfes.

Erf tillen;' Eft-ce; fupléer a quelqae chafe.
Schlufsfolge; Voilá qui me paroit inutile, mon dr- 

ctiohnaire m’apprcnant que Soh Infs et Folge font 
fynonymes.

Enter ; C’eft pent - etre par efprit de contradićlion, 
que l’ällemand dit unter au lieu de fur.

Wire; Monoreille (je n'ai qn'clle) veut; fey: ec 
en general cettc langue embrouille les modes et 
les temps. I’avois dit encore; compter fur I'ef- 
ficacité du charuié de In native ante; failoit-U 
quemón Purifte (ne lui en déplaife) fit diiparot- 
tre cette efficacité la ?

fíinreifst; Ie n’avois parle que de porter : a-k-ji 
voulu compcnler lefficacrte anćantię tap töt? j
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ken so groß Wilt/ daß seine Kraft das Sprüchivort 
hat entstehen laßen 1 „die Liebe ist blind rc.! da 
sie doch heute so scharfsehend ist. Diese tausend 
Ehestands-candidaten würden gewiß an die Ban­
den des Hymen denken, wenn ein reitzender An­
blick sollte er auch unverhost seyn, ihnen dieJdee 
davon beibrächte. Ich will deutlicher reden; 
und hier wende ich mich an unsere jungen Mädchens.

Ihr armen Schlachtopfer der Narrheit und der 
vorgefaßten Meinungen! Eure Mütter führen 
Euch umher und präsentiren Euch überall, um 
Euch ^u zeigen! aber ach! ists seit 20 Jahren 
wohlgewiß wahr, daß man Euch sieht ? das heißt, 
sieht man noch diesen niedlichen Fuß, deßen Form 

durch 
Vorfahren; quoi? Vorfahren f n’eft-ce pas ex­

adement le verde qui dir; vouloirjefter une car­
te? comment cela repond-il á ancetres, tenue, 
qui pofe Panden • Hire ?

Scharffehend; Cela ne rend pas bien le; il n'y 
voit que trop.

Bheflands - Candida ten ! Voila qui cít bien long! 
Gewiß ; C’eít donnę lá ; « coup für ; j’ai été ridi­

cule la-haut avec mon fiebern Schlages, 
brinden; 11-ya; noeuds: Banden eil fans doute 

moins fort, et je fu is juñe,
Unverhofft; non pas cela; j’ai dit; inopine! car 

par hypo-liefe, ces MeíFieurs n’eípérent plus.
Vorgefaßten Meinungen He! qui cela traine! 

j’avois dit; opinion, et ce Singulier eñ, je pen­
ie, tres - collettif.

Sicht; le ne trouve pas ici le jeu de mots qui m’étoit 
echappé, et qui pent - etre ne tomboit pas mal ?
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durch eine elegante Chaußüre erhoben ward? und 
diese Waden, welche ein Falten verhältnißmäßig 
langer Röcke mannichmal verrieth und von der 
Kraft Eurer Jugend günstig denken liest, sieht man 
das alles? Man sieht schleppende Röcke, die im 
Gehen beschmutzt worden» und wenn der Fuß Herr 
vorguckt : so zeigt er eine Art von Pantoffeln als 
Zeugen der Fahrläßigkeit und Unreinlichkeit welche 
.Euch beherrschen. — Ich möchte Euch auf dem 
Rasen tanzen sehn! — Sieht man jene leichten, 
und freien und schön gedrehten Hüften die Euren 
Gang richteten? man sieht Euch wackeln wie die 
Endten, ich weiß nicht ob Ihrs thut um Euch zu 
stützen auf einem dünnen Rohrstocke den Ihr trar 
get, oder nm ihm nachzngeben? Man sieht nicht 
jene schönen Haare, welche mit einer unaussprechr 
lichen Anmuthigkeit gegen Eure Haut nüancirend 
aus den Schläfen und aus der Stirne auslaufen, 
um unter einem kleinen Kranz oder einer leichten 
Gaze sich zu vereinigen? Man sieht ein Dickigt

von
,. afin qu’on vous voie ; Mais helas, efi-il hien 
vrai depnis 20 ans qu’an vans voit ? II dit que, 
l affen Euch Je heil heurteroir contrę Euch JiehK

Ehäujffnre; Hola’ Ms le Pilrifte!
Denken liefs; L’originnl porte*  préfumev, 
Zeigt er; j’ayois mis; ii 'offre.
Fahrläfsigkeit; II fimt bien que ce reime qui me 

paroft affez barbare, fignifie; nonchalance,
Niiancireńd; Si Pallemand n’a pas un rermcpottr 

nüance; ett - ce faute d’én avoir l’idée ?
Dickigt; Tiffu, fort .bien"; Mais le mor allemmd 
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von, mehrentheils falschen, Haaren, die zu Bett 
ge stehen, wenn sie unbedeckt sind, und die bede- 
cket mit einem ungestalteten Huthund riescnmäßi- 
gen Federn, den Medustschett Schlangen ähnlich 
find, und bis über die Kinnbacken heruntergehen, 
um Eure Ohren zu verbergen, auch wenn sie die 
schönsten wären. Man stehet diesen Nacken nicht 
mehr, welchen man so gern bewunderte und sein 
Verhaltniß zum Kopf und zu den Schustern maaß. 
Er ist, wie dec Rücken dessen Einbeugung man 
so gerne sähe, jetzo bedecket mit einem Gebunde 
von Haaren, welches an einem Kamm hänget. 
Einem Kamm! Lieben Mädchen? denken Sie 
dran? wenn Sie dieses ekelhastige Stück Ihrer 
geheimer» Toilette zur Schau umherführen: war­
um machen Sie es nicht eben so mit Ihrem Seift 
säckchen? oder halten Sie uns diese Artigkeit noch 
bevor? Und mußten Sie das Widrige von dem 
Allem noch vermehren durch Ihre ranzigen Pom­
maden, welche jeden verjagen, der, auf die Leh­
ne Ihres Stuhls gestützet in der Betrachtung der

Adern
,ne me paroít prope qu’aux arbres qui emportent 
l’idée d’une fraicheur laquelle affurimcnt n’a pas 
lieu ici,

Manfs ; I’ai dir mífuv er.
’Einbeugung; 11 m’a rayé Einbug, j’ignore pour- 

quoi?
Widrige; Pavone que mon expression étoit priíe 

de la bouclie d'un honnette homme qui ne. ba- 
langa pas ą la lachcr; turpitude.
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Adern sich vertiefte, welche sich hiyschlängelten 
Lurch das Weisse der Haut auf den Schultern? 
Mußten sie überdem noch Ihre Stirne, diesen 
oft schönsten Theil Ihres Gesichtes, unter Haa­
ren verbergen, die bis über die Augenbraunen, 
von welchen die Dichter so viel Schönes gesagt 
haben, heruntergekämmt sind? Wißen Sie, daß, 
wenn Ihre Nase und Ihr Mund (denn Wangen 
haben Sie nicht mehr I jenes schöne Erröthen wel­
ches oste einem ganz Brutalen den man für unfä­
hig hielte in einer edlen Seele zu lesen, fühlbar 
gewesen ist, kann seit der Anordnung Ihrer Haare 
nicht mehr statt finden) wißen Sie, sage ich, daß 
wenn jene Theile aus solchem Werghaufen hervor­
gucken,, sie die Gestalt eines Lobten haben, wenn 
Sie sie mit Haarpuder bestreuen, und einer Kin­
derpuppe, wenn Sie sie mit Schminke beschmie­
ren? Sieht man diesen Hals noch, welcher ge­
macht war um das Organ der Würde oder der 
Demuth zu seyn? dieser Hals, deßen Weisse ehe­
mals blendete, würde jezt den Anblick beleidigen, 
wenn Sie nicht, ich weiß nicht, mit welchen Wül­
sten seine Drüsen und seine Magerkeit zu bedecken 
verstünden. Ich vergebe Ihnen das: wennsvlche 
Ungestaltheiten Sie dazu zwingen: aber vergeben 
Sie wohl eben so, wenn Sie gut gebaut sind, aber 
der Mode derjenigen, welche durch die Noth ge­

drungen 
beleidigen^ Reptigner ?
Ungeflaltheitelt; I’ai dit J de pareiiles rttonßifuqjitis. 
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drungen waren, nachgeben, und wenn Sie dann 
sehen müßen, daß man aufhört Ihnen die Cour 
zu machen, weil man fürchtet, daß solche Ver­
mummung nur da ist, um dem Blicke Kröpfe zu 
entziehen, Narben, oder eins jener ledernen Hem­
de, welche gewiße Antisocialcn in Paris tragen, 
und auf den Achseln und dem obern Theile der 
Brust täglich anleimen müßen? Und diese Brust 
endlich, ohne Widerrede der schönste Theil unserer 
Figur, deßen Nacktheit dann, wenn sie so weit ist, 
als man am Hofe eines gewißen Augusts sie sähe, 
eben so ekelhaft ist, als sie, anständig enthüllet, 
und durch eine untreue Gaze erhöht, sanft einla­
det, wie sie unstreitig geschaffen ward um einzu- 
kadm, ünd um jene Gesundheit zu versprechen, 
ohne welche man den Süßigkeiten der Liebe ent­
sagen muß; diese Brust, deren schöne Form 
die Künstler nun bald von den Modellen des Al- 
terthums werden kopiren müßen: wo sieht man 
noch diese Brust? Es ist billig, daß Sie sie bis 
ans Kinn verbergen, wenn ihre Häßlichkeit vor 
den schlimmen Eindrücken Sic warnt, welche ihr 
Anblick machen würde; und ich übergehe mit Still­
schweigen die andern Ursachen welche Sie haben 
können es so zu halten: aber das sage ich Ihnen, 

daß
Bvuft; TI prétend; que fein n'eftpas Bufen, ce que 

j’avois mis dans ma traduction ! Ie vnudrois bien 
infilter. Y auroit-il peut-étre entre Sein et gorge 
Ja móme difference, qu’ffy a entre Brujet Bufen i 
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daß Sie sich selbstschaden, wenn Sie noch länger 
dem Blicke unserer satten Mannspersonen diesen 
einzigen Theil des Körpers verstecken, welcher 
Theil schön seyn kann, wenn Stirne, Augen und 
Hände im höchsten Grade häßlich wären. Sie 
finden ja nirgend mehr jene Neulingevon vormals: 
Sie werden anjezt nur von solchen Mannsperso­
nen gesehen, welche keine Erwartung mehr zu er­
füllen haben, und wenn wirs recht nehmen wollen, 
nur einzig gegen wahre Reitze empfindlich sind. 
Wenn Sie diese bey Ihnen wahrnähmen; so wür­

den 
Im höchflett Grade büß lieh: Du dtrnier laid 

■ me paroit mjeuxje deute que les dcgrés de la 
laidcurpuisfent etre cenfés proceder en monrant? 
I’aurois préféré; im i.infer fien, ce qui répondroit 
a dernier; mais il prétend que Huferfle ne con- 
vient pas á la hauteur mais a la circonference. 
le n’en íáis ríen ; ie trouve arrange feulcment, 
qu’on f’a vi fe de decider fur une langue qui ne 
fut ni ne fera jamais jugée par une academic na- 
tionnale.

Keine Erwartung mehr zu erfüllen haben ; Cela 
rend il ce que j’a voisvoulu dire ? qui tí ont plus 
äwutie atiente a remplir.

Recht nehmen wollen ; On voir bien, qu’il y avoir; 
a le bien prendre, le crois fentir que l’allemand 
n’eft pas tout a-feir es que j’ai voulu dire, a-mo- 
iils que ce ne (bit un ("olécisme.

Reitze feroit felon moi charities; mon idee cepem 
dant eft autre; j’entens purler de ce qui n’eft dii 
qu’á la toilette, tondisque les charmes a-peu-prc-s 
eomme les attratts n’nonrien de com mu n aves 

■ elle.



kett sie, aus Fleisch und Blut bestehend, wie sie 
es doch immer noch sind, den Gedanken an den 
Genuß sich nicht versagen können; und dieser ists, 
was den Gedanken an das Heicathen herbeifüh­
ren würde, anstatt daßjezt, in wer weiß wie viel 
Bedeckungen eingewickelt. Sie in ihren Augen 
die im Sacke zu kaufende Katze sind , auch wenn 
Sie geformt wären, wie Venus. Antworten Sie 
mir nicht, daß ich nicht delicak genug raisonnirer 
o, wahrhaftig, es ist beßer, daß man deßwegen 
das Jawort uns abfordert, weil wir die Lüsternheit 
aufzureitzen gewußt haben, als daß man uns sitzen 
laße, weil wir nicht gewußt haben die Aufmerk­
samkeit eines Geschlechts zu feßeln, welches hue 
noch für den Genuß Sinn hat. Es wird nach der 
Hochzeit von Ihnen abhängen, die Lüsternheit in 
Zärtlichkeit, und den Genuß in Besitz zu verwan­
deln, Aber diese Verwandelung kann nicht am 
Nichts gemacht werden! ich will sagen, daß diese 
Herren nur die Taille der EoUrtisanen ungestöhrt 
betrachten konnten, und so nur das gesehen haben, 
was Fattiee ist, daß allso das, was es nicht ist, 
sie eben so frappiren müßte, durch seihe Wahrheit 

(die 
F)elicat genug raijojmire; C’eft ainfi que j’avois 

traduit; mon mari, quoique puriíte á outran ce, 
n’a jamais voulu y rien changer!

Hiflernheii; Eft-ce bien la ciipiditeł I’avoue'qtlC 
je voudrois un mot qui tint de la eonvoitife.

Fattice.) 11 n?a paíTé encore ce rnotnon-allemąnd*  
ítoit -ce peut-eter faute d’en trouver un autre ? 
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(die den Begriff, welchen sie nach so armseligen 
Mustern sich davon gemacht hatten, übertrifft) 
als durch seine Neuheit, maßen es feit 20 und 
mehr Jahren nicht mehr erschien. Wenn Sieje- 
de auch die kleinste Nacktheit ihrem Blick cutzie- 
Hen: so werden sie so wenig als ich, das Lächer­
liche Ihnen leihen, Sie für allzu sittsam zu hal­
ten; nein, sie werden nur mehr überzeugt seyn, 
daß Sie, Ihre wichtigen Ursachen haben, sehr 
homogen vielleicht denjenigen, welche sie selbst Ha­
den/ indem sie unter dicken Halsbinden undpau- 
schenden Busenkraufeir den Hals bis an die Kinn« 
laden verstecken! Und das Mittel zu gefallen, 
wenn die Künsteley in die Augen fällt? kann das 
geschehen ohne den Begriffdes Gebrechens entste­
hen zu laßen, was jemanden daßelbe an die Hand 
gegeben haben kann?

Ich habe oben Sie gefragt, ob man sie sähe? 
Gebückt unter der Last eines ungestalteten Huches, 
überdeckt mit Haaren, beladen mit schweren Hals­
tüchern, Blonden, Peltzen u. s. w. müßen Siege­
stehen, daß man in der That nicht Sie sieht, son­
dern daß man nur Ihre Decke sieht, in welcher 
Sie einem Seidenwurme gleichen, welcher aus­
kriechen will. Wie wollen Sie die geringste 
Sensation machen, wenn man nur Nase, Augen, 

R Mund
Und das Mittel zn gefallen ? II m’avoit prévenu 

fur un gollicisme qu’il doit y avoir ici, mats a tí­
quet ii a nublié de fupplećr, Mon original porte; 
F.t le moyen de plairti
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M-und und Fiuzer sehen kann, und das Gewirrs 
pNpGeschleppe und Gehänge was man sieht, näm­
lich Ihre Klcchung, Mhaftig, schlecht gestaltet 
und schmutzig ist?

Ich glaube genug gesagt zu haben. Studiere« 
Sie,° Mädchen, die Sie Ihre Bestimmung nicht 
vereiteln wollen, studieren Sie hie schönen For­
men; nicht in Mode-Journalen, wo sie sicherlich 
nie hjneinkommen konnten: sondern in den Por­
traits Ihrer Grosmütter, in den Kupferstichen, 
die man vor 20, zo Jahren machte, -und beson- . 
ders vor Ihrem Spiegel. Legen Sie Ihre Haare 
mit der Simplicity der Kunst; decken Sie Ihre 
Stirne auf; ziehen Sie Ihren Hals aus dem 
Joch, welches ihn drücket; tragen Sie vorzüg­
lich Sorge für einen Putz der Brust, welcher dar­
auf abziele, voraussetzen zu laßen, daß Sie sie 

gesund 
Vereiteln; Ie ne vois pas comment un terme, qui 

derive du mor vanité puifle repondré a anean tir ?
Portraits; I’avois dit Brujibilder. Pignore í¡ ce 

terme, corfime mon mari le dit, ne vent rien; 
Mais je fais que e’eft cclui qu’jl me falloit.

Joch; Il m’avoit confeillé Kumpter, m’aflurant 
que ce mot feroit ici fort á fa place; Mais fon 
rhe malin me fait craihdre qu’il ne veuille me 
jouer piece, d’autant, que je ne-trouve pas ce 
termę dans les diétionnairés.

Sie das bewürben werden, was zu hoffen wider- 
finnig war, Sie würden es bewürben können.: 
Comprenezvous ce gallifnatias? Voici ce que 
i’avois dit; ce au'ilétoit abfurde d'esperar des 

rfe %.
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gesund haben, gut gebaut und schön; und Sie 
werden sehen, daß zur Natur wieder zurückkeh­
rend, Sie das bewürken werden, was zu hoffen 
widersinnig war, Sie würden es bewürken kön­
nen, durch alle jene häßlichen Ungestaltheiten: näm­
lich von den Mannspersonen bemerkt zu werden. 
Ein Mehreres fordere ich nicht; denn ich sehe ein, 
daß die Anzahl derjenigen unter Ihnen nur noch 
so sehr mäßig seyn wird, welche wiederum wirk­
lich en robbe erscheinen können. Der Contrast 
würde auch zu groß seyn; man wurde glauben, 
Kapuziner in Engel verwandelt zu erblicken.

Es ist traurig, daß wir so weit gekommen sind 
jenes Geschlecht an uns locken zu müßen; geste­
hen Sie mir aber, daß man der Gewalt nachge­
ben muß, und glauben Sie sicherlich, daß wenn 
daßelbe noch wäre was unsre Väter waren, ich 
die Zeder nicht zur Hand genommen haben würde, 
und daß ich wünschte, der Arbeit überhoben zu 
seyn, die übrigen Punkte noch zu berühren, wel­
che ich S- 5- anzeigte, wenn nicht die Gefahr so 
über die Maaßen dringend wäre. Sie ists nur 
allzusehr! möchten Sie, 0 liebe Schwestern, es 
ernsthaft beherzigen. Welche Thorheit konnte 
Sie dahin bringen, den Trieb zu gefallen zu un­
terdrücken, der jenem der Männer antwortet, vow 
welchem ich so ungern geredet habe. Mußte das 
Sittenverderbniß derselben Sie in Vie Verzweife- 
lung bringen, und Sie in Männer verwandeln,'

R 2 weil
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weil jene in Weiber sich verwandelten? Mußte 
vas Unglück, daß die schönen Formen, die dieNá- 
tur bey Ihnen verschwendet hat, jenen Fühllvsen 
gleichgültig wurden, Sie zu dem Wahnsinn brim 
gen, nicht nur sie ihnen zu verbergen, sondern auch 
sie mit allem dem zu bedecken, was man dispro- 
pörtionirtes und mehr als einem Sinn nur widri- 
ges, erdenken kann? Achtungswerthe und zum 
Heirathen ernstlich entschloßene Männer haben mix 
gesagt, sie zweifelten ihren Zweck zu erreichen! 
,Jch finde, sagten sie, nichts was mir gefallen 
,,könnte; ich finde sogar nichts, was nicht mich 
,,zurückstoße, entweder durch die Kleidung, oder 
„durch die süßen Riech-Sachen, welche drüber 
,,gegoßen werden; und ich urtheile, daß diejeni­
ge, welche sich hinreißen laßt, ihre Gestalt und 
,„ihre Grazien zu vernachlaßigen, welche sie zie- 
„ren sollten, viel zu fahrläßtg, eines, und viel 
„zu sehr Sclavin des Vorurtheils andern Theils, 
„ist, als um nur für mich leben zu wollen! 
„ich glaube sogar zu fühlen, daß es meinem Ge­
schlechte den Respect versagen heißt, welcher ihm 
„gebühret, wenn man nur mit der Verachtung 
„vor demselben erscheinet, welcher ihm entgegen# 
„rufet: Es ist gleichviel, ob man Euch gefalle, 
„oder ob man Euch vor den Kopf stoße X"

Leben Sie wohl, liebe Mädchen! Sie sehen, 
daß wenn die Männer, seitdem sie uns verachten, 
nicht verdienen, daß wir uns schmücken, wir doch 

r»
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zu drei wagen, wennwir uns ihnen verabscheu- 
ungswürdig machen, und daß wir uns seihst das 
schuldig sind, von unserer Figuralles zu entfernen, 
was sie odieup macht. Laßen Sie uns, wenn nicht 
schön seyn, doch so gestaltet, daß man sich erin­
nere, wir könnten schön seyn. Ich schließe mit 
Wielands Worten: „Venus selbst mußte mit den 
„Grazien angekleidet und geschmückt werden! ein 
„Bild, worein die Griechen eine große Wahrheit 
„hülleten. Auch die kunstlosesten Töchter derro­
ten Natur fühlen dieß und haben ihre Grazien. 
„Wer nichts darnach fragt, ob er gefallt oder miß­
fällt, kann es halten wie ermiß: aber wer gefal­
len möchte uttd empfindlich (ich, Schreiberinn, 
„setze hinzu, und lebenslang unglücklich) ist, wenn 
„es ihm fehlschlägt, hat Unrecht-.wenn er das 
„verachtet, was eine Bedingung zum Gefallen

Schreiben an den -Herrn Pästor -Hoffmann 
"in DirrniaNns - Reussendorf, in Bezieh ung'auf 

den November der Propinziaiblaner 
vorigen Jahres, <0. 482 und 83.

Erlauben Sie mir, mein werthester Herr Pa­

stor, daß ich mich mit Ihnen öffentlich über einen 
Gegenstand untcrhalce, den Sie selbst zur Spra­
che gebracht haben. Sie haben, wie Sie selbst 
sagen, zu großer Betrübnis Ihres Herzens den 
Fall erlebt, einen' Mörder in Ihrer Gemeine zu 
sehen; nehmlich den Webes^Iehann Gottfried 

R z Schubert-



Schubert, der den s. Novbr. seine Dienstmagd, 
Catharina Meisnern, vorsetzlich titit dek Hsnaxt 
todtgeschlagen, ohne daß sie ihm das geringste $u 
Leide gethan. Ihre Betrübnis hierüber ist febr 
natürlich und macht Ihrem Herzen Ehre : Aber 
dennoch bitte ich Sie, sich die Sache nicht allzu- 
sehr zu Gemüthe zu ziehen. Freilich konnte es 
gar wohl geschehen, daß irgend eine pharisäische 
Seele in Ihrer Nachbarschaft ausriefe: Ich danke 
Dir Gott, daß ich nicht bin wie die Reuffendvrfer! 
Aber kein Vernünftiger wird aus dieser einzelnen 
That einen nachtheiligen Schluß auf dixMorali- 
tat Ihrer Gemeine ziehen: Ja über den Mörder 
selbst, und überfeine Triebfedern undDcwegungs- 
gründe zur That, muß erst eine nähere und ge- 
nauere Untersuchung angesteslt werden, ehe irgend 
jemand den Ausspruch wagen kann: Er ist ein 
Bösewicht l Zu dieser Untersuchung will ich ge­
genwärtig ein Scherflein beitragen, nachdem ich 
so glücklich gewesen bin, einen Theil der Schu- 

.beptschen CriminaftActen zu lescn., ,Zzisörderstge, 
stehestch Ihnen, daß mich Ihr Aufsatz im Novem­
ber der Provinzialbl. auf den ersten Blick nicht 
wenig befremdete! Sie legtendem Schubert viele 
Religisnñkennrnist bey : Und doch folgte gleich 
hinterher unmäßiger Genuß des Brandtcweins, 
und darauf die Morbthat selbst. Unmöglich kenn­
ten Sie also damit die wahre prakrischr' Rcli- 
gionskenmniß gdmeint haben, sondern blos-die 
tobte Buchstabenkenntniß: und dann schien es 
mir, daß Sie,von der letzter« nicht in dem Tone 
des kobes hatten sprechen sollen, so wie niemand 
von. ihr verwerflicher sprechen kan, als vhristus 
selbst, Nachdem ich aber die Acten gelesen, habe 
ich Sie bester verstehen lernen, und bin mit Ih­
nen'Mehr eiffer Meinung geworden. Ich glaube 

' nunmehr,
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nunmehr, daß Schubert, ohnerachtet semerschreck­
lichen That, dennoch, wenigstens theilweise, recht 
gute und richtige Reiigionökenntniße gehabt ha­
ben kan, obgleich darunter auch einzelne recht gro­
be Crudit,áten gewesen seyn mögen. Soj.L, sagte 
er gleich nach vollbrachtem Morde, zu seinen bey- 
den Weberburschen, Brauer und Hacke: „Kin- 
„der, ihr könnt nicht glauben, wie mich der Sa- 
„rau diese Nacht geängstiget. Er hat mir gar seh 
r,ne Ruh gelaßen!" Eben diese Weberbursche« 
nannte er, nachdem er in Arrest gebracht worden, 
seine Lrrerrer, weil sie ihn am Selbstmorde ge­
hindert. Sonach schiene. Schubert einmal das 
unselige System gehabt zu haben, daß der Teufel 
— nicht etwa blos suche, welchen er verschlinge, 
sondern einen jeden, trotz aller Gegenwehr, wirk? 
lich verschlinge; andrerseits schiene er geglaubt 
zu haben, daß Selbstmord der Weg zur Hölle, 
hingegen Ermordung eines andern und Hinrich­
tung auf dem Schavot der Weg zum Himmel fey! 
Sie werden mir einräumen, mein werthester Herr 
Pastor, daß wenn Schubert dies beydes wirklich 
geglaubt hätte, sein Religionssystem äußerst man­
gelhaft und inconsequent gewesen wäre: Allein 
ich bin weit entfernt mir anzumaßech daß ich mit 
Sicherheit in Schuberts Seele lesen könne! Das 
aber glaube ich mit Sicherheit behaupten zu kön­
nen, daß wenn auch Schuberts Religionskennt- 
niß noch so rein, noch so unvermischt von prakti­
schen Jrrthümern gewesen wäre, sie ihm in seiner 
gegenwärtigen körperlichen und geistigen Ver­
fassung nichts geholfen Haden würde: Denn nach 
dem Ausspruche des Herrn Land-Physicus Fride- 
pici zu Schweidnitz, und nach der Zusammensiimr 
mung aller Umstände, war Schubert wirklich 
yxchnsinnig, und folglich fällt bey ihm allemora-

R 4 lische
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lisch« Imputation weg- Schon a priori, wenn 
nt (tri auch von der natürlichen Verdorbenheit des 
menschlicheif Herzens noch so schlimm denkt, lasst 
es'sich nicht vorstellen, dass ein Mann von 45 Iah- 
ren, Her bisher ein unbescholtenes Leben führte, 
bey gesundem Verstände, ohne alle Veranlassung, 
»hne allen Reiz des Zorns oder der Habsucht oder 
irgend einer andern, zu befriedigenden Leidenschaft, 
einen vorsetzlichen Mord begehen sollte. Selbst 
der viele Brandtwein, den er die Nacht vorher 
genoßen, erklärt das Nicht!'Hätte er einen von 
'seinestWeberburschen, die ihn diese Nacht bewacht, 
ja selbst ftine Frau, die ihn bewachen laßen, er­
schlagen, so ließe sich Grund und Ursach angeben i 
Aber er wählt eine elende, schwache, noch im Bette 
liegende, -ihn aufkeinerley Weise irritirendeMagd; 
ruft ihr/ die Axt in der Hand, sogleich entgegen - 
Du müßt sterben ! da er doch in demselben Au­
genblicke entdeckt werden muste. So handelt kein 
Besoffener, bey dem nur noch ein Funke vonVer- 
siand anzutreffcn ist! Aber der Bcandtwein, der 
Brandtwein! Wäre er gleich nicht der unmittel­
bare Reiz zu der schrecklichen Tbat, so vernethe er 
doch eisten Zustand von Immoralität, den jeder 
Rechtschaffene verabscheuen muste. Allein aus 
den Arten geht noch mehr, als aus Ihrer kurzen 
Erzählung in denProvinziakbl. hervor, daß Schu­
bert keinesweges ein Säufer von Profession ge­
wesen, sondern den Brandtwein bios zu gewißen 
Zeiten des I ihres getrunken, woersich jedesmal 
in einem ganz eignest Eemüthszustande befunden-. 
Erseldst beschreibt diesen Zustand folgendermaßen : 
-,Schon seit 4Jahren, besonders um GaUi, sey 
„er ,4 Tage oder drey Wochen tiefsinnig und me# 
„lancholisch worden, so, daß er seines Ledens über# 
„drüßig gewesen, und keinen Geschmack am Eßen,

„und 



ź,und keine Lust zur Arbeit gehabtz Seinem Ge? 
„mürhe und Körper sey alles schwer wprden; ec 
„habe viele Hitze und Verstopfung in seinem Kör- 
„per gehabt, und er sey mit Aengstlichkeit, schwe« 
„rett Träumen- und wunderbaren Erscheinungen 
„gequält worden. Diese Erscheinungen hätten in 
„allerhand Bildern, Thieren, als Einhörnchen/ 
„Katzen rc, rc. bestanden; wie auch aus Klötzern, 
„die ihm das Küßen unter dem Kopfe weggerißen, 
„auf seinen Kopf und Brust sich legten, und ihn 
„ganz außerordentlich beängstigten. Es sey alles 
„um ihn und die ganze Stube erleuchtet gewesen, 
„und diese Erschernungen habe er gehabt, wenn 
„er nüchtern und wach gewesen. Um sich nun 
„seine Melancholie zu vertreiben, habe er seine 
„ZnstuchtzumBcandtweingenommen, ob erfelbff 
„gleich eingefthen habe, daß er dadurch seinen» 
„Körper mehr und mehr schaden werde. Binnen 
„diesen 4 Jahren habe er sich auch selbst mehrmal 
„ums Leben bringen wollen, sey aber immer dar- 
„an verhindert worden. Etwa io Tage vor der 
„Ermordung der Meisnerin sey er abermals in 
„seinen schwermüthigen Zustand verfallen, und es 
„sey am 26. October gewesen, als er mit dem vie- 
„len Trinken wieder den Anfang gemacht. 24 
„Stunden vorher, ehe er den Mord begangen/ 
„habe er gewiß QuartBrandtwein getrunken, 
„Die Nacht habe er eine entsetzliche Hitze im Kos 
„pfe empfunden ; er habe nicht gewuch sich vor 
„Angst zu laßen, und es habe daher seine Frauvcr- 
„anstaltet, daß in der Nebenstubeseine beydeWe- 
,,berburschen in der Nacht wachen müßen, damit 
„er nicht habe ein Unglück stiften sollen. Diese 
„Nacht nun sey in ihm die Angst so groß worden, 
„daß er beschloßen, entweder sich oder einen ans 
„dcrnums Leben zu bringen. Er sey also des Mor«

R /$ „gens
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„gens in der 7. Stunde unvermerkt bis zum Der 
„dusch, der Kohlberg genannt, gelaufen. India 
„Hosen habe er sich einen Sktähn Garn gesteckt, 
„um fich damit zu Han en: Er habe aber düs Gei 
„büsch noch nicht völlig erreicht gehabt, -als ihm 
„feine Wächter schon nachgekommen wären und 
„ihn wieder nach Hause geholt hätten. So außer« 
„ordentlich viel Brandtwein er nun auch den letz« 
„ten Abend getrunken, so sey er doch den Morgen 
„nüchtern gewesen; ja er glaube, daß wenn man 
/-ihn an diesemMvrgeninehr Brandtwein trinken 
„küßen, er zwar verwirrter geworden, aber viel« 
„leicht nicht dieThütbegangen haben würde. So 
„aber sey er ohngeiahr 5 Minuten, als er in sei« 
/,nem Hause gewesen, zur Stube hinaus tn-bec 
„Absicht gegangen, die Meisnerin, weil sie die 
^einzige von seinen Leuten gewesen, die noch ge« 
„schlafen, und eine elende schwache Person, der 
„am leichtesten bevzukommen sey, zu ermorden, 
„um nur seiner Qua! los zu roerben. Sobald er 
„in das Haus gekommen, habe er von denen an 
„der Wand hängenden g Aepten eine genommen, 
„und sey mit selber die Treppe hinaiifzNr Kammer 
„der Meisnerin gelaufen. Die Thüre dieser Kam« 
„mer sey offen, und die Meisnerin in derselben 
„noch ganz allein gewesen. Als ihn die Meisner 
„rin mitder Apt erblickt, habe sie aufstehen wol« 
„len und gerufen: Ach Jesus, was will er da 
„machen! Er habe gesagt: Du must sterben! 
„und habe ihr den ersten Schlag mit der Apt auf 
„den Kopf gegeben, und so habe er immer zuge« 
„schlagen, bis er geglaubt, daß sie todt sey, und 
„zwischen dem Bette und der Wand gefallen. Uer 
„Vrigens habe er nicht die geringste Feindschaft 
„gegen die Meisnerin gehabt; auch versichert er, 
„daß als die That geschehen, ihm ganz leicht und

„recht
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„recht wohl gewesen. Die begangene That 1st ihm 
„leid, und er betheuert, daß wenn ihn nicht sein 
„uiiglüülicher Gemüthszustand dazu gebracht, er 
„solche gewiß nie würde unternommen haben." 
So lautet dre Quinteßcnz dieser kläglichen Ge, 
schichte, die durch mehrere Zeugen genau so be­
stätiget wird! MancheichLeser dürfte nun leicht 
dec Gedanke einfallen, daß diese Erzählung — 
für einen Wahnsinnigen — doch sehr vernünftig 
sey! Allein zu geschweigen, daß die Erzählung sn 
diesem Tone, in diesem Zusammenhänge allerdings 
nicht aus des Jnquisiten Munde gekommen: Hat 
nicht der Wahnsinn feine lucida intervalla? Gleich 
den Tag daraufsprach Inquisit zuweilen auch ganz 
vernünftig : In der Nacht aber sprang er von der 
Streu auf und schrie: Nun ist dec Geist da! Er 
lief hastig hin und her, that kläglich und ängstlich, 
und sah im Gesichte aufgedunsen und schwärzlich 
aus. Halb sagte ec, daß der Geist bey diesem, 
bald bey jenem Fenster stehe, und fragte seineWach- 
ter, ob sie ihn denn nicht sahen? Die Wächter 
fragten dagegen ihn, ob ihm etwa die ermordete 
Meisnerin vorgekommen sey? Er blieb, aber da- 
bey, daß es ein kleines weißes Männchen gewe­
sen. Ein andermal klagte er, daß er vor der Meis­
nerin keine Ruhe habe; daß sie ein ganz Schaff 
voll abgespultes Garn in die Jauche geschmißen; 
daß er sie auch schreien gehört, und zwar auf die 
nehmliche Art als damals, da er sie mit der Axt 
geschlagen. Wieder ein andermal verhielt er sich 
ganz gleichgültig, und zeigte nicht die geringste 
Reue oder Erbarmen, als man ihn daran erinner­
te, daß er die Meisnerin getödtet. Auch Ihr 
Rahme, mein wehrthester Herr Pastor, kommt 
einmal vor! Als Sie nehmlich eine Anrede an 
ihn gehalten, ist nach Schuberts Behauptung der 

Ten.« 



Teufel gekommen und hat gesagt, morgen werde 
ich dich kriegen! wobei) es ihm die Haare zusam« 
mengezogen. An diesen Zügen ist der pure helle 
Wahnsinn wohl nicht z» verkennen/ woraus dann 
weiter folgt, daß Cie in Ihrer Gemeine, wohleir 
nen Unglücklichen, der leider viel .Schmerz und 
Unheil angerichtet, aber keinen Bösewicht gehabt 
haben. Eine andere Frage ist diese, ob nicht Schur 
bert seine Krankheit in dep Geburt hätte ersticken 
können? So scheint es nun allerdings; er selbst 
gesteht, daß er keine Medicin gebraucht, und seine 
Frau sagt aus, daß er zum Aderläßen nicht zu briur 
gen gewesen, welches doch, nach dem Urtheile des 
Land-Physikus, besonders gleich nach dem Acquir 
noctio sehr heilsam gewesen seyn würde. Sie Has 
den sehr recht, wenn Sie wünschen, man möchte 
sich nur bald an rechte Aerzte wenden! Aber den­
noch habe ich hierüber ein Wort der Bertheidigung, 
nicht blos für Schuberten, sondern überhaupt für 
das Landvolk zu sagen. Einmal, der Landman«, 
der von seiner Hände Arbeit lebt, kan nicht ohne 
Schrecken daran denken, krank zu werden; er ent­
fernt also diesen Gedanken von sich so lang als 
möglich. Eigentliche Dorf-Aerzre — kenne ick 
wohl in Italien, aber nicht in Schlesien; will also 
der Landmann einen Doctor haben, so muß er in 
die Stadt. Nun steht zwar in der MedicinalrOrd- 
nung, „daß die Aerzte von Armen die Taxe nicht 
„so genau abheischen, vielmehr denenselben auch 
„uncntgeldlich mit Rath und Hülfe beyspringen 
„sollen": Da aber die Aerzte keinen fixen Gehalt 
haben, sondern blos von der lucrativen Praxis le­
ben, so Heist dies in den meisten Fällen eine über­
menschliche Tugend und Eroßmuth von ihnen for 
dern. Furcht vor Theirerung also, nebst der 
Furcht vor langwierigen Euren; Entfernung und

Unr
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Unbekanntschast mit den rechten Aerzten, wirst das 
Landvolk ganz natürlich in die Hände der Aster- 
¿cite: und es ist nicht abznsehen, wie dies Uebel 
jemals auch nur vermindert werden soll, wenn 
nicht Ihr Stand, mein werthester Herr Pastor, 
der Stand der Land-Geistlichen, ins Mittel tritt, 
und mit der Seelsorge die Sorge für den Leib ver­
bindet. Daß es darauf gegenwärtig in unfern 
Staaken angelegt wird; daß wenigstens in Halle 
denen Theologen gemeinnützige medicinische Col­
legia gratis gelesen werden, ist bekannt, und es 
ist nur zu wünschen, daß die jungen Herrn Sinn 
genug für etwas haben mögen, was nicht unmit­
telbares Brov-Srudium. ist. Doch diese ganze 
Reflexion trist den Schubert nicht, der den Acten 
zu Folge weder die rechten noch unrechten Aerzte 
gebraucht ! Das aber trist ihn, daß er sein eignet 
Arzt seyn wollen und sich dem leidigen Brandtwein 
ergeben, um sich von seiner innern Angst zu be; 
freyen. Da er aber, außer seinen periodischen 
Anfällen, sonst nie ein Säufer von Profeßion und 
Geschmack gewesen; da allem menschlichen Ansehn 
nach nicht der Gebrauch, sondern vielmehr der 
Mangel des Brandtweins dem Morde die Bahn 
gebrochen, so gestehe ich, daß mich dies geneigt 
macht, auch über diesen Punct gelinder zu denkest. 
Welcher Mensch, selbst welcher Arzt kan sich leb­
haft genug in Schuberts Stelle setzen, um mit Ge­
wißheit zu bestimmen, so und so groß war der An­
drang seines Blutes zum Kopfe, so und so groß 
der Grad seiner Angst, folglich so und so groß die 
ihm übrig bleibende moralische Freiheit zu han­
deln! Und wenn er auch diese besaß; wenn erden 
Brandtwein als ein Betäubungsmittel bey seiner 
Höllenangst erwählte: wer getraut sich deshalb 
den Stein auf ihn zu werfen? Hätte er daS Opi-- 
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um gefdtutt, er würde eden so leicht dieses gewählt 
Haden! Nur noch eine Rest xion, und ich eile zum 
Schlüße. Nach den Acten hat die Frau des In- 
guisiten alles gethan, was man von einer Fran 
erwarten kan, um Schaden und Unheil zu verhü­
ten. Das einemal hat sie ihren Mann bey inten- 
dirtem Selbstmorde derHerrschaft anzeigen laßen, 
die ihm auch Wächter zugegeben; in der Nacht 
vor dem Morde versteckte sie ihm dieKleider, ließ 
die beydeu Weberburschenwachen, und schicktesie 
sogleich ihrem Manne nach, als er nach demKohlr 
berge entwischte. ' Aber dieser löblichen Vorsicht 
ohnerachtet geschah die That; alle Privat-Vorr 
sicht war also unzureichend, und es hätte, wie es 
scheint, die öffentliche Polizey ex officio zutreken 
und die Anschließung des Unglücklichen befehlen 
sollen. Hierüber aber fehlt es vielleicht an genau 
genug bestimmten Gesetzen, und es ist wenigstens 
Hinterher zu wünschen, daß dieser Fall fürs künf­
tige zu mehrerer Vorsicht antreiben möge. Noch 
mehr aber ist zu wünschen, daß die Policcy in Rück­
sicht auf den unmäßigen Genuß des Brandweins 
die Zügel schärfer als diöheranziehen möge! Ich 
sinde in dem Register zu der Kornischen Edicten- 
Sammlung unter den Artikeln BranSwein,Dorf- 
Rreischmer, Gastrvirth, eine Menge Policeyr 
Verordnungen: aber keine einzige, die aufBerhü- 
tuug der Trunkenheit gerichtet wäre. Mögen 
Sie immerhin, als Geistlicher, dieses Laster von 
Seiten der Religion noch so nachdrücklich angrei­
fen; mögen Ihnen die Franks in ihren Systemen 
der medicinischen Policen noch so treulich beysie- 
hen: Wenn da nicht eine stärkere Kraft eintritt, 
die den Menschen, der Vieh zu werden Lüft hat, 
zurückschreckt; so ist alles Reden und Schreiben 
umsonst ! Doch ich gerakhe unvermerkt ins Pro- 
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jectmachen, welches, wenn es auch noch so gut 
gemeint,tß, in meiner kage nichts fruchten kan: 
also zum Schluß ! Von ganzem Herzen wünsche 
ich, daß die so plötzlich aus der Well hinwegge- 
raste, Meisnerin in einer andern und beßern Welt 
den Ersatz für ihr erlittenes Unrecht reichlich fin­
den, und bereits gefunden haben möge! Sie aber. 
Mein werthester Herr Pastor, betrübe nie wieder 
ein Vorfall der Art; und möge Ihre Gemeine 
daraus alle den moralischen,-Nutzen ziehen, den 
Sie selbst wünschen, und befördern. Jch binmit 
vieler Hochachtung ,, der Ihrige

Schummel.

Historische Chronik.

Averrißemenr.
^^a der Cammerher Graf von FernemonL auf 

Schlawa wegen eines angeblich gegen die Grena­
diers-Frau Elisabeth Wittkin verübten lurisdi- 
tiions-Excesfes, bey der hierauf wieder ihn verfüg­
ten fiskalischen Untersuchung aber diese Denun­
ciation ungegründet, und der Graf völlig unschul­
dig befunden, auch derselbe daher mittelst Er- 
senntnißes pom toten mens. euer, von der fiska­
lischen Rüge und aller Kosten-Uebernahme gänz­
lich losgesprochen worden, so wird solches zur 
Steuer der Wahrheit, und zur Widerlegung al­
ler dem gedachten Grafen nachtheiligen Gerüchte 
hiemit öffentlich bekannt gemacht. Glogau, den 
21, Februar 1791.

Rönigl. Preufil. Glogauische Dbsv- 
Amrs--Regierung.

Spror-
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óéfi’ao. ^ebt. 1791. Heute war für 
unsere evangelische Stadt- und Land-Gemeinde ein 
'sehr festlicher Tag. Wir feierten den Gedachtniß« 
tag der vor 50 Jahren auch hiesiger Gegend, durch 
Gottes Negierung und Friedrichs des Einzigen 
Hüld, gegebenen Religionsfreiheit. Unser guter 
-Magistrat beschloß auf geschehene Anzeige des 
hiesigen evangelischen Ministern diesen Lag feier- 
lich zu begehen. Diese einsichtsvollen Männer 
fühlten das Bedürfniß der Menschheit, durch öf- 
sentliche äuserliche Zeichen die Empfindungen un­
serer Herzen zu bezeugen, und sie vollendeten die 
Pflicht rechtschaffener Obrigkeit, durch Ihr Exem­
pel Ihren untergebenen lehrreich zu werden. 
Durch ihre lobenswürdige Veranstaltung sangen 
früh um 7 Uhr von dem größer» Thuxme des Rath- 
Hauses die Choralisten das trefliche Kirchenlied: 
Allein Gott in der Höh sei Ehr, mit Begleitung 
eines Chors von Posaunen, Trompeten und Paü- 
rkem'DreiViertelaufacht Uhr ward aufder evan­
gelischen Kirche mit allen Glokken gelautet,! und 
vor der evangelischen Schule standen unsere fünf 
städtischen Schulklassen mit ihren Lehrern, festlich 
geputzt. Die beiden Prediger gingen nun unter 
Vertretung der Schule aufs Rathhaus, in den 
Saal, wo vor <0 Jahren der erste evangelische 
Gottesdienst war gehalten worden. Hier fandest 
sie schon den Magistrat, die Schöppen, Aelkesten 
und die ganze evangelische Bürgerschaft versam­
melt, und es ging mit ernster Stille der Zug von 
da in unser evangelisches Gotteshaus. Beim Ein­
tritte in baßelbe, gingen beide Prediger in Be­
gleitung des Magistrats vor den Altar, und ver­
richteten während der Jntraden vom Chore ihr 
-Gebet. AlsdanirnahmderGottesdienstingewöhn- 
iicher Form seinen Anfang. Die Predigt hielt der
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Pastor Buquoi über i.Buch der Könige vni. v. 
56. 57. 58. 60. 61. las nach derselben das vortref- 
liche Gebet aus dem ersten Theile derSeilerschen 
Sammlung liturgischer Formulare, Abtheilung 2. 
S. 121 rc. und bat, auf Veranlagung des Magi­
strats, um eine Collekte für unsere Hausarmen, 
welche auch sehr reichlich ausfiel. Nach geendig­
ter Predigt stimmte die ganze, wohl dritthalb tau­
send Seelen starke Verjammlung ein feierliches:- 
Herr Gott, dich loben wir, an; während besten 
beide Prediger vor dem Altar standen. Nachmit­
tage predigte der Herr Primarius Hofmann über 
die Worte: Herr erhalt uns dein Wort, und 
schloß dieses öffentliche Jubiläum mit Preise und 
Lobe Gottes, und herzlicher Ermunterung, daß 
unsere evangelischen Bürger, und Landleute, die 
unschätzbare Wohlthat der Religionsfreiheit zu ih­
rer Seligkeit recht anwenden möchten

Noch war die Feierlichkeit dieses Tages nicht 
beendiget. Nachmittage um drei Uhr versainmelte 
sich der Magistrat, das Ministerium, und viele 
vornehme Einwohner der Stadt, und aus der 
Nachbarschaft in der fünften Schulklaße. Hier 
erschien, in Begleitung einiger dazu in sein Logis 
gegangener Glieder des Magistrats, unfer so ver­
ehrte und geschäzte Herr Kriegs - und Steuerrath 
plümike. Die Absicht war, einen alten verdien­
ten Schulmann zu ehren, der heute das zojähri- 
ge Jubiläum in seinem Amte feierte Dieß ist 
unser alte Auditor und Organist, Herr Christian 
Gottlieb Brumme. So wichtig mir der Vormit­
tag auch war, so kann ich doch gern gestehen, daß 
mir diese Feierlichkeit noch die Rührung des Ta­
ges vollständig machte. Was denkt der gefühl­
volle Mensch, was denkt der Freund der Schulen, 
und also auch ihrer Lehrer, wenn er hier einen al-
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ten Schulmann mit Achtungund Ehre ukerhaufff^ 
sieht? wenn er die Vornehmsten der Stadt ver­
sammelt findet, um des Greises UeberrafchkM 
aufs höchste zu bringen? wenn er ein Collegium- 
vereint erblickt, ihren alten Auditor öffentlich zu- 
fegtten ? wenn ein Plsimike sich aus seinen zahllo­
sen Geschäften nur Minuten abbricht, um bett 
Schullehrer in einer Rede auf immer ehrwürdig 
zu machen? Das ist doch wohl nicht schielender 
Enthusiasmus, wenn manbei einem solchen Auf­
tritte, fast den Jubelgreis vergißt, und aufdir 
Mänirer sieht, die dem Schul manne so öffentli­
che. Beweise ihrer ädlen Denkart gebem DerRek- 
wr und Konrektor unserer evangelischen Schule 
gingen nun in die Wohnung , des alten etliche sie- 
benzigiährigen Vaters, und führten ihn, durch 
die in- zwei Reihen vor die Schule gestelltem 
sämmtlichen Klassen, in die Versammlung. Dec 
Rektor wünschte ihm in eurer kurzen Rede zu sei­
nem Jubiläo Glück, und nun hob der HerrKriegs- 
rath Plümike, mit seiner bekannten Energie au:

„Ehrwürdiger Jubelgreis l
Sie sehen, wie 

Ihre Obrigkeit, Ihre guten Mitbürger, und 
selbst so viele der hohenEinwohner dieser Stadt 
sich mit Ihnen der Gnade erfreuen, durch die die 
Gottheit noch Ihr spätes Alter auszeichnen will.

Es werden nicht viel Männer so glücklich, 
ihrem Amte ein halbes Jahrhundert lang vor­
stehen, und auch im hohen. Alter noch, ihre 
Pflichten so munter und thätig erfüllen zu kön­
nen, wie Sie, schäzbarer Mann! Und wenn 
denn auch hie und da, immer selten genug, ein 
Jubelgreis auftritt: so ist der seltne Mann denn 
doch wohl nicht immer ein Gegenstand der öf- 
femllchen Achtung, Liebe rmd Zuneigung seiner 
Mitbürger. Nicht
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Nicht bloß der Greis ists, den wir ehren. 

Rein, es muß ein verdienstvoller Greis seyn— 
wie Sie.

Fünfzig Jahre lang ein rechtschaffener biede­
rer Staatsbürger, ein treuer Arbeiter, und ein 
gcwißenhafter Beobacht« seiner Pflichten ge­
wesen zu seyn, das ist selten, und verdient aus­
gezeichnete Ehrenbezeugungen.

Sie find der Mann, der auf solche ausger 
zeichnete.Ehrenbezeugungen Anspruch machen 
darf. Daher hat diese angesehene Versamm­
lung, insbesondere der Wohllöbliche Magistrat, 
das ehrwürdige Ministerium, und unsere gute 
löbliche Bürgerschaft ihnen heut einen öffentli­
chen Beweis ihrer allgünmnen Hochschätzung 
und Liebe, und also auch ihrer theilnehmenden 
Freude geben wollen.

Aber es müße Ihnen und Ihren Nachkom­
men ein dauerhaftes Denkmahl der Ächtung 
und Liebe verbleiben, die Ihnen, lieber Greis- 
von dieser Stadt gezollt wird.

Der Magistrat widmet Ihnen daher diesen 
Becher, der, gefüllt auf des Jubelgreises Wohl­
ergehen, von Hand zu Hand bis zuletzt in die 
Ihrige übergehen wird.

Ihm folgt von Herz zu Her; der Wunsch, daß 
Ihre zeitliche Laufbahn noch lange nicht geeir- 
digt seyn möge, und das Loos Ihres ehrenvol­
len Alters — Friede und Freude sei.

Das sei auch das Loos Ihrer zahlreichen 
Nachkommenschaft.

Und es sei das schöne Loos aller derer, die 
. hier in Liebe und Wohlwollen versammlet sind, 

Ihr Jubelfest mit feiern zu helfen."
Der vom Magistrate ihm geschenkte silberne stark 
vergoldete Becher, ging nun unter Herren und 
: S s Damen 
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Damen herum. Jeder trank unter Trompeten- 
und Pauckenschall die Gesundheit des Jubelgrei­
ses, bis er endlich in seine Hand kam.

EinSchüler der ersten Klasse beschloß mit einem 
Glückwünsche im Namen der ganzen Schule. Nun 
wollte Vater Brumme sich bedanken. Die Thrä- 
-sien in seinen alten Augen waren beredter, als 
sein Mund bei dieser ganz unerwarteten Hand­
lung sein konnte, und mit inniger Freude sah ich 
die Rührung der ganzen Versammlung. Den mei­
sten gingen die Augen über, und viele ließen eine 
Thräne fallen, die das Gan^e verherrlichte. Ein 
Theil seiner gewesenen Schuler unter derBürger- 
schaft und einige andere Freunde hatten vorher 
sich schon vereinigt, ihrem alten Lehrer heute ei­
nen Festtag zu geben. Diese gutdenkenden Män­
ner waren die erste Veranlassungen der ganzen 
Feierlichkeit. Sie überreichten nun dem Alten ein 
Karmen, riefen ihm ein Vivat zu, und führten 
ihn auf den Rathskeller, wo sie in etlichen Stu­
ben mit ihm sich vergnügten, und diesen Tag also 
mit Freude beschloßen.

Die Wohlthat des Höchsten, daß er uns sein 
Wort wieder frei und ungestöhrt gegeben hat, ver­
dient tiefen lauten Dank.

Die Ehre, die ein Königl. Kriegs- und Steu­
errath, ein Magistrat, und Personen vom Rasige 
und Ansehn in der Welt einem alten Auditor be­
wiesen, verdient öffentliche Bekanntmachung, und 
der Beweis der Liebe ehemaliger Schüler zu ih­
rem Lehrer ists wohl werth, zur Nachahmung 
Ausgestellt zu werden.

Gort Lob, daß es hie und da immer noch bie­
dere und aufgeklärte Menschen giebt, dieauchden 
dem Stgate so unentbehrlichen Schulstandehren!

Luguoi.
Ein
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Ein Fündling. Den 27. Februar t>. 3 des Ar 

bends in der yten Stunde wurde zuPeterswal- 
bau bey Reichenbach, ein gesundes lebendiges 
Kind gefunden. Die Geschichte ist founder Den 
27. Febr. Nachmittags kehrte zu Peterswaldau 
eine unbekannte Weibsperson, welche ohngefähr 
etliche 30 Jahr alt seyn mochte, bey einem Gärt- 
ner ein, mit der Bitte, für ihr bey sich habendes 
kleines Kind, welches höchstens 4 bis 5 Wochen 
alt seyn konnte, einen Brey kochen und seine Win­
deln reinigen zu dürfen. Dies wurde ihr gerne 
vergönnt. Man forschte, wer sie wäre und wo sie 
hin wollte; konnte aber weiter keine Auskunft 
kriegen, als daß sie noch denselbigen Tag nach dem 
eine halbe Meile entlegenen Dorfe Steinseifers- 
dorf gehen wollte. Auf ihr Verlangen nach Brod» 
wurde sie zu dem in der Nähe wohnenden Müller 
Fuhrig gewiesen, sich welches zu kaufen. Sie ging 
und holte das Brod, und nach gehaltener Mahlzeit 
wurde ihr zu verstehen gegeben, daß sie hohe Zeit 
habe, abzureisen, wenn sie nicht die Nacht über­
eilen sollte. Sie entschloß sich endlich da zu blei­
ben, wurde aber von den guten Leuten, die sie aus­
genommen hatten, bedeutet, daß sie in das Wirths- 
Hans gehen müße. Sie verzog indeß so lange als 
möglich, und da sie nun nicht weiter gelitten wur­
de; zog sie ihr Kind reinlich an, pakte es sorgfäl­
tig ein und ging, da es schon finster ward, damit 
fort. Nur kurze Zeit darauf, wurde im Hofe des 
cjedachten Müllers ein Kind gefunden, und von 
der Gärtnersfrau, die auf das Gerücht davon auch 
herbey gelaufen war, bald für das Kind der Weibs­
person erkannt, welche nur erst vor einer Viertel­
stunde von ilw wcggegangenwar, und vhnfehlbar 
erfahren hatte, daß der Müller erst vor kurzem 
seine beyden Kinder durch den Tod verloren habe 
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irnd über best Verlust sehr betrübtsw.DehMüh 
ker nahm indeß das arme, kleine, verlaßene und 
von seiner Mutter weggeworfene Kind liebreich 
auf, ließ es aufs beste verpflegen Md .hm 7ten 
Marz zur Taufe bringen. Der hiesige Höthrcichs- 
gräfl Hr. Mandatarins hatte 12 Personen, worr 
unter die 3 Gerichtsscholzen des Dorfes, und ei­
nige von den angesehensten Fabrikanten und Mül­
lern waren, zu Gevattern gebeten. Bey der Taufe 
wurde eine Rede gehalten, welche das christliche 
Mitleidcn so rege machte , daß nicht nur die Ge­
vattern, sondern auch viele von den in Menge 
Versammleten das Kind reichlich beschenkten, wel­
ches in der Taufe Carl Friedrich Müehlhofgenenr 
net wurde. Noch bis jczt ist die Mutter unent- 
deckt geblieben. Sie fühle in ihrem Gewißen al­
le Schrecken einer Mutter, die ihres Kindes ver­
geßen kann und sich nicht erbarmt über den Sohn 
ihres Leibes ; aber Gottes reicher Segen ruhe auf 
denen, die sich des armen Verlaßenen annehmcn 
Und der Lphn sey ihrem Herren groß, wennsie aus 
dem Munde Jesu - des grosten Kinderfreundcch 
die Versicherung hören: wer ein solch Kind aust 
riimmt in meinem Nahmen, der nimmt mich auf?

Öcyboiö,
. zweiter Prediger zu PewrSwalde.

Opbris Coratlorbiza Lin. Ich habeim Schmie­
deberger Gebürge einen Rekruten zur schlesischen 
Flora gefunden,wenigstens hat ihn weder Schwenk­
feld noch der Graf Mattuschka, die so seltne O- 
phris Carollorhiza Lin. Ich bin erbötig, Freunden 
der Botanik Exemplaricn dieser seltenen Pflanze 
zu sainmlen und zu trocknen, und zu Ende des 
künftigen Sommers zuzusenden. Ich verlange 
keine Bezahlung dafür. Will mir aber femand ei­
ne Pflanze, die ich noch nicht ichmeinem Herbario 

habe
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habe und die in Hiesiger Gegend nicht zu finden 
tfr, dafür zu schicken, so werd ichs mit Dank er­
nennen. Ach Lin auch nicht abgeneigt, denen, die 
selbst nicht ins Gebürge reisen können, die seltnem 
Vebürgspflanzen, dieich nur.finden kann, unter 

1 der Bedingung des Tausches gegen Landpstanze» 
sammlen und zutwcknen. Haselbach bei Lands- 

K«tt, den 8. Mürz 179 u
Ie>.h. Adam Valentin Weigel, 

' . Mttflol. LM). Prkdtzvex.
Verfügung des Kgl.-HoKagers, Das Königl. 

Hofiager zu Berlin hat ans die Anfrage der Kgl. 
Ober-Amrs-Regierung zu Breslau: Wie es mit 
der Obduction der Selbtcknörder zu halten? un< 
.term 10. Januar 1791. rescribiret: daß sobald es 
gewiß sey, daß ein Entleibter sein Leben durch 
-Selbstmord verloren habe, es nach den Verord­
nungen vom 4. März 174711. 6. Decbr. 1751 fei# 
nerObduction bedürfe,sondern es genug sey, wenn 
nur der competente Richter von dem Vorfall 
Kenntniß erhielte, um die nöthige Erkundigung ü- 
ber die ?lrt des Todes einzuziehen, und wenn er 
keine Anzeige einer an dem Verstorbenen von ei­
nem andern verübten Gewalt entdecke,. den Ver­
wandte» die weitere Sorge für den Cörper zu tu 
berlaßen. • Sobald aber der Richter bey dieser Un- 
rcrfiichung irgend einen: Verdacht, daß der Ver- 
storbene sein Leben durch zugefügte Gewalt eines 
.andern verlohren habenkönnie, faße, so träte ais- 
dennderFall des Cammer-Circulars vom ag.Ju- 
uius 1787 ein und es müße -mit der Obducsion 
verfahren werden.

Verfügung der Kgl. Dresl. Krieges - u. Do­
mänen - Lämmer. D. 16. Febr. 1791. Bey der 
Verordnung vom 9. Januar d. I., nach welcher 
die Müller, Brauer, Bäcker u. Brandweinbren-

S 4 ner
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ner in den Dörfern an der Gränze oder unter der 
Meile von der Gränze das Getreide zu ihrem Pros 
feßionsbetrieb nicht anders als auf den Märkten 
in den accisebaren Städten auf Atteste ihrer Herrs 
schäften und deren Beamte kaufen sollen, behält 
es sein Bewenden; jedoch wird dem Profeßionir 
sten dieser Art, die von den Dominien Mühlen, 
Drauereyen, Bäckereyen und BrandweinbrennH- 
reyen mit der Bedingung gepachtet haben, das 
Getreide zu ihrem Nahrungsbetriebe von ihren 
Dominien zu kaufen, gestattet, daß sie das Ges 
treibe zu rhren Nahrungen von ihren Dominien 
unter folgenden Modalitäten kaufen können: daß 
dem Landrath des Creyses der Pacht s Contract 
im Originale vorgezeigt werden muß, damit sich 
selbiger überzeuge, daß er die erwähnte Bedin« 
gung enthalte, daß der kandrath diesen Ankauf 
durch einen besondern den Dominiis zu ertheilens 

' de« Erlaubnißschein authorisire u. diese anweise, 
auf selbigen die den iprofeßionisten verkaufte Ges 
treibe s Quanta gehörig zu vermerken.

Lircularien dec Lgl. Breslaufchen provin- 
zial-Accife-u.Zoll-Direcrion. 91. 56 d. y. Febr. 
Art. i. Wegen der Accisefrey zu paßirenden Des 
putat-Stüche der in Städten wohnenden, beyKös 
nigl. Domänen s Aemtern angestellten Officianten 
ist festgefetzet worden: daß insofern Kgl. Aemter 
seit Emanirung des Accise-Reglements von 17^6 
in Administration gestanden haben und hierauf 
wieder verpachtet worden, die Deputat-Tabelle 
der letzter» Administration zur Basis dieser Accis 
se-Freyheit dienen; wenn aber seit 1756 ein Kös 
nigl. Amt immer verpachtet gewesen, die bis das 

' hin approbirte Deputats Tabelle, den Grund zur 
Bestimmung der Accife-Freyheit für gedachte Bes 
biente abgeben soll. Was sie also gegen Cynosur 
mehr erhalten, muß tariffmäßig veracciset werden.
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N. 6o. d. 25. Febr. Art. r. Nach dem Accise- 
Tariff von 1788. S. 19. und dem ZoL-Tariff von 
iemf. Jahre S. 10. soll die Unze Baliamum toluta- 
ni, Balsam von Tolu, zu 8 Rtlr. im Werthe am 
genommen werden. Da aber der Einkaufspreis 

l eines Pfundes nur ungefähr 6 Rtlr. ist, so soll 
das Pfund auch nur zu 6 Rtlr. im Werthe ange­
nommen werden.

Gerraide-preis im Februar. 1791.
Der Breslauer Scheffel: 
Weizen. Roggen. Gerste. Haber. 

In Rt.sgl.d. Rt.sgl.d. Rt.sgl.d'. Rt.sgl.d'.
i. Breslau 3-------- ----  19 — 2 6 — 1 13 —

b

*. Brieg 3-------- 2 20 --- X 28 — I 10 —
3. Bunzlau 3 20 — 2 26 — » n - I 27 —
4. Frankenstein 2 27 — 2 26 *— 23 — I If —
t>. Glaz 3 4 — 2 21 — 2 2 — I I4-
6.Gr»s-Glvgau2 27 — 2 14 --- 128 — I i; -~
7. Grünberg 3 s — 2 l6 — 2 "—' — I If —
8. Iauer 3 10 — 3 4"* 2 23 — I 19 —»
9- Lignitz 3 3 — 2 27 — 2 18 — ’ I 22 —
10. Löwenberg 3 20 — 3 f — 2 23 — 2 — ——
ii. Neiße 31 — 2 27 — 2 5 — I 15 —
is. 'Neustadt 2 24 — 2 20 — 2 — ——
13. Oppeln 3 8 — 3--------2 4 — I SO “
14. Rattibvr 3 20 — 2 8 — I 25 — 1.4 —
15.Reichenbach 3 2 — 3 3 — 2 12 — I 18 —
16. Reichenstein 2 22 6 2 22 6 2-------- I 12 6
i7.Schweidniz 3 4 — g — — 2 9 —- I 13 —
18. Stnegau 33— 3 2 62 17 —

Auf dem Markt ist gewesen :
X 16 —

S. Waizen.tz5. Rog.S.Gerste. S.Hab.
Zu Breslau: 14040 11764 816 2952
— Glatz 1081 1075 365 234
— Frankenstein 3971 4110 1062 -79
— Löwenberg 2474 8247 402 So
— Neisse 2307 2175 275 391
— Neustadt 482 2248 402 ...
— Neichenstein 729 438 70 ——-

-e s 3 "



S.Waizen.SRog.G.Mrffe.SEab. 
Zu Schweidnitz 7253 9965 i887f 54
— ©friegan 574 1585 140 267
— Sauer 3193 7632 587 39

Oekonomie. Oberfchlesien, den i4.Mür;d.J. 
Keine allgemein bekannte Sachen will ich Ahnen 
erzählen. Die Witterung im Lande ist jedem be­
kannt. Der gelinde Winter hat, der Schafe wegen, 
viel Futter erspart ; dennoch fängt-das Mch in 
»lanchen Gegenden, des Futtermangels wegen, 
vox Schwäche einzugehen an,-woran die dürre 
Weide des vorigen Sommers und das kraftlose 
Heu und Stroh viel Schuld seyn mag. Das Vieh 
ist weniger wie sonst eingewintert worden, das 
Rindvieh wird sehr cheuer, und auch die Wolle 
-muß im Preise steigen. Wir haben zu einer keße­
ren Futter-Aerndte schlechte Aussichten, daher 
wenig Wirthe die Vermehrung des Viehstandes 
Mr dies Jahr rathsam finden dürften. Es ist zu 
.wenig Winterfeuchtigkeit im Boden,, und segnet 
-der Himnwl unsre Wiesen und Weiden nicht mit 
viel Regen im Sommer, so werden sie dürr seyn 
wie im vorigen Jahr. Wo Ströme und Büche 
hie Wiesen durchfließen, sollteman daher zur An­
lage künstlicher Dewäßerungsmitteldurch Schöpft 
-rüder die Kosten nicht scheuen, sie würden gewiß 
-durch den veichlichern Graswuchs sehr ersetzt wer­
den. Ueberhaupt sind die Landwirthe wohl durch 
nichts zur Wiesen-Bewäßerung so stark aufgefor- 
dertworden, als durch voriges Jahr u. durch die 
Aussicht ins gegenwärtige, und dennoch bleibt 
diese Nützliche Einrichtung, auch da, wo sie leicht 
Möglich wäre, in Schlesien immer fremd — Die 
Landwirthe scheinen mir wohl zu thun, die mit der 
Habersaat eilen, und die geringe Winterfeuchtig- 
feit im Boden durch frühe Bestellung zu erhalten 

suchen;
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suchen; und ich kenne deren viele, die, wenn die 
zweite Hälfte dieses Monaths der ersten gleicht/ 
im März noch ihren Haber einsäen. Denn kann 
gleich der früh gesäete Haber von starken Frösten 
am Stroh etwas leiden, so wird er sich doch im, 
wer in Kornern beßer wie der spätere zeigen. Da­
gegen'rathe ich mit der Gersten-Saat mchtzueir 
Ith, und auf die Regett;u calculiren, die, nach 
der nicht verwerstichm Megel der Matz ^Kebeh 
im Junius erfolgen dürsteni — Die Wintersaat 
ren geben überall die besten Erwartungen, wo die 
Maust sie nicht weggefreßen haben', und diese 
scheinen sich verlohren zu haben. — Wem der 
Dürre wegen im vorigen Jahre der Klee nicht auft 
gegangen ist, schone die Necken noch; derSaame 
chat sich-imBoden erhalten, und fängt jezt an vier 
len Orten erst aufzugehen an, welches bey der dies, 
sähvigen Lheurung des KIcesamens für die Füt­
terung-wichtig ist. — Die Post eilt. Künftig mehr'. 
- Erklärung. Ich erkläre hierdurch das vor eine 
Unwahrheit, was der anonymische Verfaßet der 
Piekt : Z^och etwas über die nach Oberschlesitn zu, 
stlstcktndsn deutsche Pfarrgehüsfen, in einer Rote 
'von mir -und dem Prvfeßot der Philosophie zu Hach 
le, Hrn. Peucker saget. Ich habe letzter,, in. ded 
Seit, als er Hofmeister der) dem Eohn des Htm. 
Obrist von Voß hier zu Oppeln war, als einen 
rechtschaffenen Mann kennen lernen, undverbitte 
mir in Zukunft meinen Nahmen nicht wieder zu 
Mißbrauchen. v, Manstein,

Kgl. Generalmajor, 
wohlrhätigkeft. Die fünf armen verwaiseteñ 

Kinder des verstorbenen Htadtdirector Canzlers 
»u Namslau, welche vor kurzem auch ihre Mutr 
ter verlohren, sind bereits von wohlthätigen Men, 
schenfreunden ausgenommen worden, und es zeichr 

net 
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net sich vorzüglich die edle Handlung des gräflich 
pon Zedlitzischen Justitiarii und Secretärs, Hrn. 
Kellet, zu Freyhahn, hierbey aus, welcher einst 
als Hauslehrer sich bey dem Stadtdirector Canz- 
ler befand, und. Eingedenk des Guten, was er 
einst in einer kümmerlichen Lage, bey demselben 
genoßen, nunmehro aus freyem Willen eine Toch­
ter und 2 Söhne des Canzlerü zur Erziehung und 
Unterhalt zu sich genommen auch selbst abgehvlet 
hat, ohnerachtet dieser rechtschaffne Mann auf kei­
ne Weise mit diesen armen Kindern verwandt ist.

Neue Einrichtungen. Sr. Kgl. Majestät ha­
ben mittelst Cabinetts-Resolution vom 7. Febr. 
d.J., auf den Antrag des Marggrafen zu Bran­
denburg-Anspach u. Bayreuth, die Universität Er­
langen von dem bekannten allgemeinen Verbot ge­
gen das Besuchen fremder Universitäten ausge­
nommen. Dagegen dürfen von den Anspach-Bay- 
reuthschen Landeseinsaßen die Universitäten Hal­
le , Frankfurt u. Duisburg ungehindert bezogen 
werden.

Der Magistrat zu Brieg hat das sogenannte 
Dreykönigespiel, wo drey Knaben die Zeit vor u» 
Nach Weynachten Haus vor Haus in u. außer der 
Stadt herumlaufen, ein ungereimtes u die Reli­
gion herabwürdigendes Spiel treiben u. auf eine 
ungezogene Art mit Betteln belästigen, gänzlich 
abgeschaft, und mit Einstimmung des dasigen Gou­
vernements bekannt gemacht, daß dergleichen ver­
kleidete Knaben durch Wachen, Patroullen und 
Wächter arretirt werden sollen, um zur Strafe 
gezogen zu werden.

Zu Breslau ist eine jüdische Bürgerschule er­
richtet und am März eingeweihtworden. Voy 
ihrer Geschichte und Einrichtung im nächste« 
Stück.

Gnaden--
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Gnadenbezeugungen. Das bey demHochstift 

ad St. lohannem zu Breslau durch den Tod des 
Hrn. Phil. Grafen v. Seilern erledigte Canonir 
cat ist dem Hrn. v.Schimonsky, einem Sohn des 
Hrn. Landesältesien v. Sch. aufSchlogwitz, 

und das Canonrat des verstorbenen Pfarrers/ 
Hrn. Hausladen bey dem Collegiat-Stift zu Rat- 
tibor, dem Weltpriesier, Hrn. Joh. Friedrich zu 
Rattibor, zu Theil worden.

Hr. Friedrich Leonhard v. Tschirschky, Sohn des 
Hrn. Creys-Deputirten vT. auf Mittel-Petlau 
ist zum Kgl. Cammerherrn; und Hr. Abt, Berg- 
meister bey dem Kgl. Ober-Bergaült zu Breslau, 
zum Hüttenrath, letzterer mit Befreyung von den 
Chargen- u. Stempelgebühren, ernannt, u. dem 
Hr. v. Unruh, General-Pächter des Amtes Woh- 
lau ist das Prädicat als Forst- und Amtsrath, auch 
mit Befreyung von den Chargen-». Stempelge­
bühren beygelegt worden.

Schweidnitz, bett 22. Sebe. 1791. Heute ver- 
lohr die Preußl. Armee einen ihrer ersten und ver­
dientesten Officiere, da der General-Lieutenant, 
Freyherr von Erlach, seinemehrmals erbetne Ent­
lastung vom Könige mit Pension erhielt. Schon 
feit einiger Zeit zeigten sich die schmerzhaften Fol­
gen seiner empfangenen Bleßuren merklich, und 
er fand nach 51 thätigen Dienstjahren eine rühmli­
che Ruhe seiner Wünsche werth. Ihm verdanken 
mehrere Glieder des Regiments ihre Versorgung 
und ihr Glück, und keinen, auch der weniger Wür­
digen, fand in ihm einen strengen und unerbittli­
chen Richter. Durch seine militärischen Kennt- 
niste ward sein Regiment mit eins der geübtesten 
in der Armee, und jede seiner Waffenübungen 
wußte er seinen Untergebenen eben so lehrreich, 
alö angenehm zu machen.

Dienstveränderungen. Der niederländische Ge- 
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neral, Hr. v. Schönfeld, ist wieder in Preußl. Dien­
ste als Generallieutenant der Cavallerie und Gou­
verneur von Schweidnitz getreten. — Hr. Graf 
v. Pückler, Lieut, bey Erlach, und Hr. v.Oppeln, 
Lieut, bey Wendeßen, haben den gesuchten Ab­
schied erhalten. — Hr. Jachmann, Referendar 
bey der Kgl. Oberschlesischen Obec-Amts-Regie- 
rung, unt. 6. Marz zum zwevten Regierungsrach 
bey der Landes-Amts-Regierung zu Loslau. — 
Nach dem Absterben des Hrn. Ober-Bürgermei­
sters Pauli zu Breslau ist unt. iy. März derCha- 
racter als Ober-Burgermeister dem Hrn. Raths- 
Settior Süßmilch ertheilet, und Hr. Hofralh und 
Rclthm. Müller als Ober-Syndicusbestelletwor- 
dech wogegen letzterer als Aßeßor bey den Stadt­
gerichten abgehet.— Hr. Justiz-Comnüßarius Ho- 
yoll zu LattdshUtt unt. 27. Jan. rum Adjunctus 
Syndici bei). der Landschaft des Jauerschen und 
Schweidnitzschen Fürsienthums. — Hr. v. Koste- 
letzky, invalider Hauptmann, unt. 18-Febr, zum 
Bürgermeister zu Canth. — Bey dem Magistrat 
zu Breslau sind der Policey- Quartiermeister Ge­
schwind, die Pvlicey-Schreiber Fincke u. Noetsch, 
u. der Calculatur Aide Staroske unt. 20. März 
zu Policey-Commißarien ernannt worden. — Hr. 
Hyffmann, Calculator bey dem Kgl. Ober-Berg- 
Amt zu Breslau, unt. 5. Mär; zum Calculator 
bey der dastgen Ober - Amts - Regierung. 
Hr. Carl Beck unt. 8- Febr, zum Kgl. Forstinspe- 
ctor des 7. Departements. Der Steinausche 
Eß.- Cassencontroll., H. Zimmer, zum Steuerein­
nehmer Steinauschen Cr. — Hr. Scholtz, Grott- 
kauscher Caßenschreiber, unt. 21. Febr, zum Con- 
trolleur, der Grottkauschen Creys-Caße. — Das 
geistliche Deparremeut hat aus den von dem Kgl. 
Glogauschen Obec-Consisiorlum vorgeschlagenen 
ñCan'didaten,' den Hrn.Nobis, Prediger zuHein-
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zenvors bey Guhrau, zum Pastor Primarius-zu 
Winzig erwählet. — Am n. März wurden zü 
Gros-Glogau Hr. Karl Friedr. Wilh» Brand und 
Hr. Joh. Gottlieb Hübner ocötnjiet, die ersten 
Candidate», die von dem dafige<Ägl.OberrConsis 
storium nach der neuen Epamitzations-Ordnung 
geprüft worden sind. Hr. Brandt ist zu Gross 
Glogau den 22. Febr. 176-; gebohre», ein Zögling 
der dasigeu Schule u. der Universität Halle, verr 
sah zuletzt das Amt eines Erziehers bey dem Hrn. 
JustipCommißionsrath Seidel zuGlogau «.wur­
de von dem Hm. Director Nicolovius als Pastor 
nach Heinersdorf bey Lignitz berufen, wo er an 
Läkare fein Amt antreten wird. Hr. Hübner, ge- 
bohren zu Striegau im November 1760, besuchte 
die Schulen zuOels, Striegau und Schweidnitz 
u. die Universität Halle bis 1785, wurde Haus­
lehrer bey dem Landrath Steinauschen Er., 
Hrn. v. Unruh, und erhielt den Ruf als Prediger 
nach Juertsch im Lignitzischen. — Hr. Ignatz Kror 
der, aus Breslau gebürtig, als Profeßor der 
Geschichte an der Universität zu Breslau untt 
18. Februar entlaßen und zum Pfarrer der Com- 
mende Gröbnig im Leobschutzischen nominirtt 
— Zu Breslau, Hr. Laurenz Wantka, Dicarius 
u. Curatus der Domkirche, zugleich zum Direktor 
des Haupt-Schulen »Seminariums u. Hr.Wal­
ter, Caplan zu Patschkau, zum Pater Sptrituar 
lis imAlumnat. — Hr. Bartholom. Suchan, Mitt 
glied des Schulen-Instituts u. Prediger zu Op­
peln, geb. aus Grocholow im Oppelnschen u. or- 
dinirt zu Breslau, nominirt am 26 Febr, zum Pfar­
rer zu Deutsch - Pieckar. — Hr. Joseph Becker- 
Caplan zu Gr. Glogau, zum Pfarrer in Camnig 
bey Ottmachau. — Hr.Pluntky Mittagsprediger, 
hat sich von da entfernt.

Gmsve-
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Gursvetanderungett. Der Hr. Majors. Mast 
sow hat sein Gut Brieg im Glogauschen an den 
Hrn Baron v.Wechmae, ehemaligen Besitzer von 
Guhreii, für 1^200 Rtle. verkaufet. — Hr.Bar. 
v. Stojch sein Altwafer im Glogauschen an 
den Hrn. Bar. v. Stosch auf Ellguth bey Guhrau 
füe 42002 Sitlr. — Hr. Ernst Benj.Heinr. v.Fe- 
sienberg Packisch sein G.Bienowitz im Herrnstädtr 
schen an den Hrn. Christoph Ernst v.Moyersch, 
Rittm. v.d.Armee, für 12502 Rtlr.— Hr.Bar.v. 
Richthoff, Lande. StriegauschenCr.,s. G. Grotky 
rmTrebn, an Er. Excellen; dengeheimen Staats- 
und Justiz-Minister Hrn. Baron v. Danckelmann 
für 26000 Sitte. — Hr. Friede. Sylv. v. Prittwitz, 
Referendar bey der Kgl Brest. Ober-Amts-Re-i 
gierung s. G. Louisdors Strehlenschen Cr., an den 
gewesenen Major, Hrn. Casp. Leonh. v. Prittwitz 
auf Siezmannsdorf im Ohiauschen für 60020 Sit. 
— He. Joseph Graf v. Kottulinsky (. G. Walr 
teesd., O. Husdorf u. Antheil N. Langenau im Lö>- 
wenbeegschen, an den Erb-Ober-Landes-Bau.-Di- 
rector in Schlesien, He. Grafen v. Schlabrendorf 
für 76000Sitie. Kauf- u. 102Duc. Schlüßelgeld. 
— He. Carl Wilh. Moriz v. Prittwitz s. G. Eli-- 
guth u. Schmarck im Trebnitzschen, an die Fra» 
Maximiliane v. Sommerfeld, geb. v. Siegroth auf 
Jauschwitz für 42000 Sitte, u. looDuc. Schlüßest 
geld. — Hr. Carl Sylv.v. Goldfuß auf Kittelau 
s. G. Mgersdorf im.Münsterbergschen, an die 
Frau Carol Christiane Ellsab. v.Klimkowsky,geb. 
v. Langenau, für 26502 Rtlr. — Hr. Wilh. v. 
Scheliha s. G. Jackschönau im Oelsnischen seiner 
Gemahlin, Carol. Juliane Fridr.geb. v. Eicke für 
40000 Sitte. — Hr. Aug. Sylv. v. Klimckowsky 
p G. .Zieobschütz lm Münsterbergschen, an den 
Hrn. Joh. Friedt. Kreds auf Dürr-Brvckutt für 

88500 Rt.



885oo Rtlv. — Hr. v. Salisch s. G. P. Elkguth 
M Oelsnischen, an den Hrn. v. Randow auf 
Bogichütz für 100000 Rtlr.— Hr.Odristv.Minck, 
Witz f.G. Warckotsch im Strehlenschen, an Hrn. 
Earl Leoqh. v, Tschierschky, gewesenen Lieut, bey 

. Gentzkow, für 61500 Rtlr. — Hr. Creysdepu« 
rirter v- Aresky f. G. Buchdorf im Creujburgschen, 
M den Hx,n.v.,Gerzützky fürzyoooRklr. — Die 
Fraw Lgstdräthin Sophie Ernestine v. Dresky, geb. 
Frey,in Zedlitz zu Pfaffendorf hüt Käntchen im 
SchWitzmMcN von ihrex.Schwester der verstor- 
deneu Frau ßjräfiu v. Logau ererbet. — Der ver­
storbene Dbriste^ Hr. Friedr.Mflh. v. Siegroth 
hat s. G.M^Kl,nzendorf im-Mysterbergschen an 
seinen Schwager, Den Hxn. Ml.Sylv. v, Goldr 
fus auf Kittelau für LooooIM. vermacht.

/Vorstellungen der Wälevfdjep Schaüfpieler-- 
Biesejlschgft; ,zu ^xeplau, ytzm 22. Febr, bis 21. 
Marz i7Hi. Arauerspfele,, Klara von Hoheneu 
Ken, d. 22. Sv, d. z. 20. M. Caspar v. Thorin- 
gep-M 5.Aufj> ü. 26 27. F. d. 1. 2. 6. 9. 44 M. 
Lanasta,d„ich M. — Schauspiele. Menschenhaß 
;;,Reue>.d.,2Z.,F., die edle Lüge, d- s- 15- M. —; 
Lustspiele. Gasner der zte, d. 5. M. Dr. Moritz, 
d.7.,2r. ,M. Schwa;er, 8. M. DieIüdiäner in 

> England, b. ^0, M. Die Indianer in England, ^ 
Die Hochreitfeyer, b. is.M. Der Landes 

vater, d,r8-M. Die gute Ehe, d. 19.%. Gpercncn. 
H.Knicker, d. 24. F.Adrast u Isidore, 25. F. 19. 
M. Rösgen u.-Eolas, 25.F. Apotheker u. Doctor, 
d. 28 F. Eremit auf Formentera, a-M. Das ro­
che Läppchen, in 2 AM, Text u. Musik Dvndenr 
Herrn von Dittersdorf, 11. 12.13.17. M.

-¿cywtert. Im Februar, 1791. d. >6. Hr. Liebig, 
Arrendator von Hößiicht im Striegaufchen, mit 
Dem. Friede. Doroth. Mäntler aus Striegau,— 

T 6.23.



S.-WKMW W-W b. Mftowsky, Premie,! 
ÜéHtennñt bép W Depvt-BckaiMn' M8 gkßgi«. 
GM Herzberg/ liiit des Hrn. v. Herda, Haupknst 
bM demselben BatäÄvV, atenFräulcin CharloPtS 
Sophie, mid zu Bunzlau, Hr. Kaustv. Carl Wilh. 
ESMh, mit.D. Sns.-Rostna Jeche. — b. 24. jU 
Op^eln. Hr. Ioh. Friedt. Ritter, Feldpred.be- 
dem Inf. Reg. ViñiNgshofen, mit des als Diáto» 
ñus W Strehlen verßötbenen Hrn Paul Benj. 
Erunbmann, einzigen D. T. Joh. Cyarl. Fridr. 
— d. tz2,M Breslau, Hb. FabrikeN-ConiMlßtrriatsr 
Assistent Racke, niit des Hrn. CamMer-Calculatot 
Opitz D. T. Ros. Sophia Florent. - Im Mäbz. 
d. i.zu Gvttesberg, Hn Kaufm. Gottlob Minor, 
mit-des Hbn. Kcistfm. Gnttlers einigen D. Beata 
Ros.-^ZuBreslM, V. 2. Hr.Kaufm. Göllner, mit 
D.Ms.Dorokh:Stürm, d.z.Hr. HeiNr-.CHtWeb 
Preuss, Pastor'zu Bohraü, mikD.Ansta Sophia 
Berger UN& d. lo. Ht. Cammersecretär Bürde) 
mit der ue'vro. FraU Professorin Bertrán, füngst-eN 
L>. Dr Christiane Emilie.—&. r. zu Lampersdorf 
im Frankeusteinschen, Hr. Schröter, Kgl. Amts- 
rath und Pächter der Bischöfl. Aemter Bischwitzrc. 
mit des Hrn. Pastor Lachmann z-u Lampersd. jung, 
fiessD.T. Christiane Helene. — d. g. zu Neustadt, 
Hr. Weese, Cämmerer zu Cosel, mit D. Ettanß, 
Pffegetochter des Hrn. Oberamtm. Rudel zu Neru 
stadt. — d. 8 Hr. v.Paczensky auf Kofelwitz itii 
Rosenbergschen, mit der zweptest Fräulein des 
Hrn. v. Blacha auf Glienitz im Rosenbergschen.

Denkmäler. Der 22. Februar d. I. wirb mit 
ein auf immer grauenvoll merkwürdiger und unr 
vergeßlicher Tag bleibest. Er entriß stiir meine 
innig geliebte t(jetire Gattin Dorothea Henriette, 
geb. Lrßmänn, des würdigsten Vaters, des Herrn 
Cammer-Canzellei-Director Leßmann zu Glogau, 
älteste zärtlich geliebte Tochter, in einem Alter
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von ?4 Jahren, nachdem ich nur 42 Wochen mit 
ihr in ehelicher Verbindung gelebt hatte. Acht 
Tage zuvor beschenkte sie mich mit einem Lohne, 
-Den wir unö beide so sehr gewünscht hatten. Sie 
tefdm ein paar Tage nach der Geburt deßelben 
ein Kindbetter-Fieber. Zwei Aeróte von durchaus 
entschiedenem Werthe thaten — nicht bloß aus 
Pflicht; sondern ans herzlichem innigen Theilneh- 
men alles was Menschen lhun können, Um dieses 
mir und meinen armen Kindern so kostbare-Hebe« 
zu erhalten. Sie zweifelte» bald anfangs an ei­
nem glücklichen Erfolge, und ihre Besorgniß^xechtr 
fertigte der traurige Ausgang. Mein Verlust ist 
unbeschreiblich groß, und meine kage über alle 
Vorstellung bejammstnswürdig. Vor 5 Jahren 
rief Gott eine gute Güttin von mir, die beynahe 
yJahre an Krämpfungen und allem dem, was 
Dümit vergesellschaftet ist, krankte. Sie hinterließ 
mir 3 Noch nicht erzogensiTöchter, von denen die 
•jungfie noch nicht viel über ein Jahr alt war. Ich 
durchlebte beinahe 4 mühvolle Jahre. Jezt dachte 
ich des Lebens Freuden wieder zu genießen, und 
kaum war ich aus den Zerstreuungen einigerma­
ßen heraus, die von neuen Einrichtungen unzer- 
trenniid) sind, so ist meine theure Henriette mir 
auch entrißen. Sie war nur Gästin bey mir. Die 
Verklarte bedarf meines Lobes nickt. Die Herzen 
aller, die sie kannlzen, waren ihre. Durch ihre weit 
übers Gewöhnliche hinausreichende Geistesbil- 
düng, durch ihre ungekünstelte Anhänglichkeit an 
die Religion, und ihr im. hohen Grade gefühlvol­
les Herz, wat sie fähig auch viel umfaßende Er­
wartungen eines Mannes zu befriedigen. Oft, 
oft werde ich mit Schmerzgefühl bfe weise Rath- 

. geberin und die sanfte Trösterin vermißen, die ich 
an ihr hatte. Eine zärtlichere Tochter und Schwe- 
' T 2 siet
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ster kan ns schwerlich gegeben baden — eine treue­
re und verschwiegenere Freundin auch nicht. IHv 
Her; war ein Heiligthum, in welches jeder auch, 
seine geheimsten Angelegenheiten sicher und ohne 
alle Besorgniß niederlegen.-konnte. Die letzten 
Wochen ihrer Schwangerschatt waren beschwer­
lich, und ihr Krankenbötte äußerst schmerzhaft«. 
Auch nicht ein einzigesmal habe ich sie migeöulr 
big bey ihren Leiden gesehen. Mein Herz blutet, 
und ich muff abdrechen. Ich suhle, mich durch­
aus verwayset auf Erden, und nur die Aussicht 
in eine Ewigkeit, die auch für michMüden, deßen 
Derhängniße von jeher bittdrer waren, als sie es 
bey andern Menschen gewöhnlich sind, Ruhe und 
Erquikkung haben wird, - kan mich noch aufrecht 
ethalten. Zu derselben schsiimmerte meine then- 
re Hcnriette sanft hinübew, Sie war den letzten 
Lag ihres Lebens sehr heiter, erwartete- so wie ich, 
ihre Genesung, küßte ihr.Kind, redete liebevoll 
und freundlich noch wenige Minuten vor ihrem 
Todeskampfe, deßen Nähe noch Niemand glaub­
te, mit unserer ältesten Tochter, welche diese Nacht 
bey ihr wachte, fing bann an zu zittern, verlohr 
Sprache und Bewustseyn und in einer halben 
Stunde hatte sich ihre reine Seele losgewunden 
von ihrer bisherigen Hülle. Weib meines Her­
zens, an welches ich nie ohne tiefen Seelenjchmcrz 
denken werde! Oer Ewigkeiten bester Lohn ist ge­
wiß dein. Dorr wartest du meiner und — der 
Müden Pilgerleiden sind dort nicht mehr. — 
Erünberg, den 15. März 1791.

Schwarzer.
Den 2i. Febr, starb an einer Drustkrankheit in 

Mlitsch bey Raubten, die DemvisclleLhristiana 
Stahn. ©ietombe 1766 den z.Septbr.gebohren, 
verlohr aber 1771 schon, also noch ehe sic ihrztes 
Jahr jnrückgelegthaktte, ihren sie zärtlich lieben- 
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ben Baker. Ihre für ihr wahresWohInuneinzig 
besorgte Mutter,war bemüht, ihr eine ihrem Stan­
de angemeßne Erziehung geben zu laßen, zu die­
sem Ende führte sie solche in eine Pensionsanstalt 
rrachLiegnitz, wo sie 11 Jahre, unter der Aufsicht 
der m dem weiblichen Erziehungsfach sich rühm­
lichst bekannt gemachten Mamsell Rochemont, von 
verschiedenen geschickten-Männern, Unterricht für 
Verstand und Herz eth'ickt. 1787 den 5. October 
übernahm sie das von ihbem Vater ihr hinter- 
laßne Guth Mlitsch, und nun war ihr Hauptau­
genmerk nach ihren meklschenfreundlichen: Gesine 
nungen nur dahin gerichtet, das Wohl ihrer Un- 
terthanen, so, ganz zu befördern. Diese, haben 
während der kurzen Zeit unzählige Beweise ihrer 
Güte und Wohlthätigkeit erfahren. Letztere be­
wies sie besonders in dem:verfloßnen Jahre, auf 
eine ganz ausgezeichnete Weise, denn ohnerachr 
tet sie sich bey dem gänzlichen Miowachs selbst 
in derNothwendigkest befand, Getreyve ailerArt, 
aufzukaufen, so hinderte sie solches doch nicht, ih­
ren-Unterlhanen dennoch beträchtliche Vorschüße, 
zu machen, und einem jeden Wirth auch Etwas 
an baarem Gelbe zum Ankauf des bedürfenden 
Flachses zu ertheilen, Ihre Wohlthaten, die sich 
auf so viele Menschen erstreckten, erhielten besösir 
ders dadurch einen doppelten Werth, daß ste'-sel- 
che-stets geräuschlos und im stillen verübte, ja selb st 
gegen Personen, die mit ihr in der genausten Ver­
bindung standen, nichts davon erwähnte. — Ihre 
um sie traurende Mutter, beweint in ihr die treu# 
ße Tpchter, und die,, die das Vergnügen ihres 
vertrauten und angenehmen Umgangs genoßen 
haben, verliehren die redlichste und theilnehmcnd- 
ste Freundin, welches auch besonders diejenige, 
die ihr dies Denkmal hier aufrichtet, tiefempfindet.

£ 3 . Wed?-



Wedyfcl und Geld-Tours. Breslau, den i<j.
März 1791.
Amsterdam in Banco, zWoch.

L.
T43&

D. .
143 3

detto r Monat -...  -
bette in Courant, 5 a 6 W. 143 I42ł
detto 2 Monat —

Hamburg in Banco 4 Wochen, 151 is°ł
detto 6 Wochen -- — ——

detto 3 Monat
London a s Mon, p. r. Pf. Steel.
Paris a 2 Uso. p. loo Eons. 7 of
Leipzig a Vista od. 8 Tage Sicht .... i°6ß
Wien a Ufo. IO2| lOI.f

detto lange Sicht 10 if 101|
Prag a Uso,

detto lange S. —— —
'Berlin, a Vista vd. 8 TageSicht loo 99i
Ma nd- Duc. St. Sgl. 92 f 9-L

detto wichtige detti 9'if 9if
Souv. d'or. St» a 9 Thl, 9?r 9-60
Htiedr. d'or looThl. l°7f 107
LMisd'or detti
Banco r Noten in Courant. 131I
Pfandbriefe. ,io 6| —-

Garnprcis. Neiße. Das Schock 
vom besten. Mittlern, schlechte», 

Den 21. Febr, und 4oRtl. z8Rtl. zi;.Rtl. 
-— 14. — — —

Todesfälle. Zü Carolath verschied am re. Febr. 
Sr. Durchlaucht Friedrich Joh. Carl Fürst von 
Carvlachrc. und zu Breslau, den 20. Marz Cr. 
EMlicnz,. Hr. Bogislaus Friedr. v. Tauenzien,
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Kgs. General von derJnfantevie, Chef einvsRßr 
glmevts zu Fuß, Gouverneur zu Breslau, Ritter 
»es schwarten Adlerordens rc. am Schlage, in Lei- 
•nem 8i Jahre. Beyden hoffen wir im nächsten 
Stück Denkmäler errichten zu können. Den 3a. 
Decbr. .1790. zu Oppeln, Fräulein Eleon. voir 
Rothkirch, 62 Jahr 2 Monach alt, am Schlag« 
isiuß, aus Fuchswinkel gebürtig. — Im Januar 
1791. — d. 4. des Herrn Regiments Quartier« 
Meisters Sietze zu Silberberg Sohn, Friedrich 
Wilh.Ludw., geb. d. 8- Octbc. 1790. — d. ii. 
zuOroskau, des Hrn. Rosenfeld, Regimcntschi« 
.rurgus des-C. R.Maynstein, einzige D. Tochter, 
•Natalie, am Faulftebcr u. Blattern, geb. den 24. 
Decbr. 1.782. d- 20. Hr. Franz Mayer, seit 
'dem i i, N0W.U77Y Pfarrer,zu Camnig im Nei« 
ßischen, gebürtig aus Heidau, ordinirt 1758^0. 
2O. zu Gugelau im Pleßischen, Fr. Cleon, v. Mar 
nowsky, geb. v. Smeskal, an der Gicht, -r- Herr 
-Samuel Kubale auf Kaltzig ohnweit^Züllichau, 
wurde am 20. zwischen Breslau.Und -Neumarkt 
von einem heftigen Steckfluß-desalíen, an dem er 
d. 22. zu Neumarkt in einemAlkrr V0N4ÜJahren 
seinen Geist ausgab. — i>. 30. des evangelischen 
Miktagspredigers und Rectors Herrn Feist zU 
Gottesberg Gattin, Anna Dorothea, geb.Wecker. 
ImFebruav. d.8.Hr. Chrstvh. Gottfr. Heselbarch, 
Policeyburgermeisterlu.Fabklkeninfpectorzu Zau­
er, am Schlage, alt 75 Jahr 4Mon.Gebürtig aus 
Trüblitz im Vogtlaude. Mit dem Anfang des 
siebenjährigen Krieges trat dr aus den Sächfl- 
schen Kriegsdiensten, in destener Feldwebel war, 
als Officiet in die Preußische, ward d. 25. Aprit 
1765 Premierlieut. bey dem ehemaligen Natalii 
schen Garnison --Regiment -u. 1783 Policeiburger« 
Meister. — d. n. Hr.Joh. FrüttzWoU, Pfarrer

* ■■ ,’•-'i,’ *■■  ■ . £■ 4'■ \ zu
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zu OM im Striegauschen, an Altersschwache. 
Geb. d. 26. August 2.7.10 zu Ziegcnhgls, stand als 
Caplan zu Friedlandau-Oels, 6I. slsPfarrerzu 
Moskau, u. 40 Z.zuOßig. Er ist det Stifter des 
Hospitals zu Ossig. d. 12. zu'BuNzlau,» Fran 
Äccise- u. Zoll-Einnehmerin, Louise, Elisab. RiS- 
del, geb Maywald, als Wöchnerin am- auszoh- 
lenden Fieber, wovon sie schon mehrere Wochen 
vor ihrer Entbindung.gesiechet hatte. Ihr neu- 
gebohrnes Kind starb erNen Tag früherund! wurde 
in ihren Armen begraben. — d-i?.,znLandshut. 
Frau Kaufmann Ioh. Christiana Engmänn, geb. 
Duhn, an Entkräftung in einem Alter von^4Z. 
5 Wochen u. 2T. Sie zeichnetesich durch die sanf­
teste Küre ».immer gleiche Leutseligkeit ihres Cha­
rakters gegen jeden ihrer Mitmenschen aus. Die 
vorzüglichen Glücksumstande, in welche sie die 
Fürsehung gesetzt hatte, haben, wie doch oft ge­
schieht, auchmchtam Getingsten.ihr Betragen ge­
ändert. Ihre häufigen u. anhaltenden Kränklich­
keiten duldete sie mit christlicher Gelassenheit. Das 
Ende derselben, der Tod, war so sanft wie sie selbst. 
Sie bat schwerlich Linen Femdgehabt, und gerecht 
sind die Thränen, mit. welchen die Ihrigen ihr Am 
dMken ehren.. Sie hinterläßt außer ihremGatten 
eine an. den Kaußm.zu Landshut,. Hm. Jmman. 
Otto verheyrarete »Frau Tochter, 2 noch unvcr- 
heyratete Hrm.Sö^e u. ebenso viele noch unver- 
hxyratete Dewdis. Töchter. — d, 1-4 Hr. Gott­
lieb Hertmann,, zweyter evangelischer Prediger an 
der Kirche zur-heiligen,D.reyfaitigkeitzu Striegan, 
anHamorypidal-Zufällen u. Brande. -Wb,Mn 
12. Decbr. 1740. zu. Conradswaldau hey Gold­
berg. Nach seiner Zurückkunft von der Unipevsi- 
tat Halle 1762. kam erzu dem Creys- u Kirchen- 
Deputirten, Hm. v. Wagenhoff als Hauslehrer, 
wurde 1765. zum zweyten Prediger nach Strte-
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gali berufen, ft. verheiratete sich 177t mit Dem. 
Maria Roschoffmann, die ihm üSöhnem. 4. Töch­
ter gebar, wovon i S. u. i Tvor ihm gestorbezr 
sind. —d. 14. Hr.Christoph Walther, Kaufmann u. 
Ober-Aeltester der Kaufmanns - Socierät zu Greift 
fenberg. Geb. denoz.Aug. 1713 zu Gros - Stö- 
üigt bey Greiffenberg Mit seiner ihm vor lgJah- 
re» entrißenen Gattin Maria Ros geb. Friedrichs 
deren Vater Rathsftnivr und Kaufmann in Lähw 
war, zeugte er 4 Söhne u. 7 Töchter, noch leben 
davon 4 T. u. i So — d. 17. Fr. Cammer Canzel- 
listin Louise Hanau , geb. Pernet zu Breslau an 
zurückgetretener Gicht u. Schwäche. Geb. inBers" 
liit 1723, wo ihr Vater, ein Glied der franz ösir 
schen Colonie, Kaufmann war, heyratete 1749 
den ressormirten Prediger Kaluski zu Friedrichs- 
Tabor, gcbahrin dieser 7jährigen Ehe einen Sohn 
den Hrn. Prediger Kaluski zu Plümikenau u. ei­
ne Tochter, Gattin des böhmischen Predigers/ 
Hrn.. Moses zu Hußinez bey Strehlen, ward 
Wittwe und heyratete den Hrn. Cammer-Can- 
S"iftett Hanau, mit dem sie 28 Jahr vereh-

t gewesen ist. — Zu Pilgramsdorff bey Räu­
den, verstarb am 17. Februar dieses Jahres an 
einer gänzlichen Entkräftung, Sr. E^cellenz, Hr. 
Christian Siegmund Wsth. Freiherr von Posa- 
dowsky und PostelwiH. Gebohren 1725 den z. 
Novbr.zu Aschersleben, wo sein Vater, der 1746 zu 
Wriezen an der Oder verstorbene König!. Gene­
ral-Lieutenant, Ritter des schwarzen Adler-Or­
dens, und Chef eines Oragoner-Regim., Hr. Carl 
Friedrich Wilhelm Graf von Posadowsky und Po- 
stelwltz, damals als Obrist-Lieut. des Prinz Diet- 
richschen Cuiraßier-Reg. in Garnison stand. Sei­
ne Mutter wardie 1769 zu Diersdorf verstorbene 
verwtttihete Gräfin Eleonore Elisabeth von Pofcp

T 5 Vj.dowsky 
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dvwsky, geb. Freyin p.Seidlrtzund Guhlay. ES 
kam derselbe bereits 1726 nach Schlesien, und 
ward.in Hem grosväterl. Hause zu keipitz,.Mduach 
demLode seines Grosvaters bey seiner in Nunpksch 
wohnenden Grosmutter, durch Privatiehrec er­
zogen: Lis er 1-741 der damaligen Kriegsunruhen 
«egen «nach Berlin z» seiner Mutterzuxückkehrte. 
Zm Jahr 1742 gieng er nach l-legnitz ans die Rit- 
ter-Academie, wo er sich zu seiner militairsschen 
Laufbahn zubereitete. Sein Vgter stellte ihn 1745 
Friedrich dem II. vor, von dem er auch -sogleich 
Key deEarde du Corps als Cornett angestollk wur­
de, und noch dasselbe Jahr dem Feldzug in Sach­
sen heywohnte. Im Frieden kam er nach Charlot­
tenburg in Garnison zu stehen, bis der 1746 an# 
gefangene Krieg ihn wieder ins Feld ries. Er 
ward dastelbe Jahr Lieutenant, 1757 Rittmeister, 
I74L Chef der 2ten Esquadron der Garde du Corps 
und noch daßeibe Jahr auf dem Schlachtfeld bey 
Iorndorf zum Major ernannt. Er wohnte fass 
asten blutigen Schlachten dieses Krieges bey, und 
war.öfters in der größten Todesgefahr, da ihm 
einige Pferde unterm Leibe.todtgeschoßemwurden, 
auch einmal eine ganz nahe gesprungene Haubitzr 
Granat ihn mit den vyr der Esquadron halten­
den Officiers auf einen Klumpen zusammen warf, 
ihm die eine Stütze vom Huth herunter und sei­
nem Pferde ein Bein entzwey schlug, doch hatte 
er.das seltene Glück, nie schwer verwundet zu wer­
den. .Den z.Septbr. 1760 mitten unter dem Ge­
räusch der Kaffen, vermälte er sich mit der Grä- 
fistLvuise Hennette'Caroline Elisabeth, verw. und 
geb. Reichs- Gräfin Hochberg auf Fürstenstein, 
Rohnstock und Kitlitz-Treben. Er lebte mit ihr in 
der vergnügtestem Ehe bis 1764, da siezu Berlin, 
zrDage nach der Geburteiner toHteil Tochter, an 
emem-Schlagfluß plötzlich verschied. 177° ward
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er alsObrrstlieuteis. zumCommandeurdeö damals 
von Krockowschen Drag. Regim. ernannt, und 
kam nach Räuden in Garnison zu stehen. Hier 
kaufte er 1773 das Gut Pilgramsdorf, ward Obri» 

' ster, erhielt 1775 bey der Revue den Orden pour
4 le Mérite und stieg 1777 zum General t Major. 

In eben dem Iahe erhielt er als Chef das da­
mals vacante v. Meyersche Dragoner-Regiment. 
Mit diesem machte er den Daierschen Erbfolg-Krieg 
in Sachsen, unter der Armee des Prinz Heinrich, 
und es ward ihm im Winter i77y das Auswech- 
sclungsgeschäfte der sämtl. Kriegsgefangenen auft 
getragen. 1787 ward er General-Lieutenant. Ein 
erhaltener Leibesschaden aber machte es ihm un­
möglich, länger bey der Cavallerie zu dienen. Er 

Hielt daher verschiedenemal deydes jeztrcgiercnden 
Königl. Majestät um seine Dimißion an, welche 
er auch in den gnädigsten Ausdrücken nebst einer 
jährl. Pension von igooSitir. erhielt. Er begab 
sich darauf wieder nach Schlesien auf sein Gut 
Pilgramsdorf, kaufte 1788 noch das nahe gele­
gene Gut Klein-Rinnersdorf dazu. Unter öfters 
abwechselnden kränklichen Jiffällen und zunehmen­
der Leibesschwäche blieb sein Geist immer heiter, 

. er ward von Jedermann hochgeschätzt, von seinen 
Blutsverwandten zärtlich geliebt, und von feinen 
Unterthanen als ein liebreicher ».vorihrDestesbe­
sorgter Vater verehrt; viele Arme, denen er in de 
-Stille Gutes that, werden ihm nachweinen. Den 
2i. Febr, ward^seine reiche in ser herrschaftlichen 
Gruft zu Pilgramsdorf standesmäsng und stille zur 
'Ruhe'bestattet. Anmerkungswcrth ist es, bas sir 
eben dieser Kirche bereits die Gebeine eines seiner 
Freunde und Mithelden, des in der Action dey 
Moys ohyweit Görlitz gebliebenen tapfern Ge­
nerals von Winterfeld ruhen. — d.iLiznMün- 

' sterbcrg,
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Perberg, Frau Steuereinnehmer in Maria Louise 
v. Erdmann, geb. v. Hayn:,Ged,-d. 15. Apr. >$ęyo 
Ihr Vater war erst Lieutenant bey dem Hus. Sieg. 
Köhler, zuletzt Lazareth-Jnspektori» Breslau. In 
.ihrem 22.1. vermählte Oe stch mtt'dewHrn. v.E. 
.Lechs Jahre darauf that fie einen unglücklichen 
Fall. Seil diesem Zeitpunkt bis an ihre« Lod, über 
zroölfJahre, litt sie an Krankheit'- vor 5 Jahren 
-machte» fie heftige Krämpfe und Gichtschmerzen 
.ganz bettlägerig, dazu kam Geschwulst und .Was, 
sersuchr; zweymal unterwarf fie sich chirurgi­
schen Operationen. Beo allen-diesen Leiden be­
hauptete sie bis zu demÄugenblick, da ein Schlag­
fiust sie erlösetc, eine bewundernswürdige Heiter­
keit. — d. >8. des Hrn. v. Pangel quf Aulock im 

,Nimptschischen, einziger Sohn, alt 7 Mon. — 
'.bV ly.zu Jauer, Hr. George Sigmund Weichert, 
Doctor der Medicin, Adjunct des Glogauschen 
. Ćoilegii medici & liuiitatis tiHb Ordinarius des 
Iauerschen Arbeitshauses, an der Schwind- und 
Brusiwassersucht, alt z r I. 7 M. 9Í.. Gebürtig 
aus Jauer. — d. 19. zu Silderberg, die Gattin 
des Herrn Regiments-Quartiermeisiers Sietze, 
Friede. Marie Victorie, ged.Nichelniann, an Ma- 
genkrampf. Eedohren den 2z. Nyvembrer 17 ŚŚ. 
zu Treuenbrietzen. Ihr noch lebender Vater ist 
Herr Elias Nichelmann, gewesener and auf.Prn- 

.pon gesetzter Kgl. Accise-und Zoll-Einnehmerin 
.Treuenbrietzen und ihre Mutter, geb. Preller,, die 
Tochler eines churfürstl. Sachs. Oberamtmanns. 
Inr Monat März 1785 vecheiratheke sie nch mit 
ihrem berro. Gatten, besten Glück sie war. Sie 
gebar d. 21,Jan. 17^6 ein^n noch lebenden Aohfi, 
und in den folgenden Jahren »och ; Söhne, die 
alle ihr vorgegangen sind. — d. 22.Hr. Jöh Ca­
simir v. Dallwitz in Nieder- Schreibendorf, Erk- 
Herr dieses Ortes. Geb. d. 8. Iunii 1755 zu Döt-



zig in derR-Lqusnitz. Eei!lVat6r,Herr Johann 
Friedr. v, Dallwitz, war Erbherr von Dokig ic, 
und Landeshauptmann und setne Mutter, Charl. 
Juliane, eine geb. v.Dünauaus dem Hause Gasten. 
Er frat 1776 beydem Insayk Krtz?KiWoMamH 
dors in PM Dienste, nahm irgstkseine« Abschied- 
Vermahlte.sich Mit ErneßinEhM, Erdmuth Bar 
roneße V& Siegroch, und kaüsttz.^ysN. Schrei- 
bendorf.h-Ä,d. 24.;» Hermsdorft bey Kiclitz im 
Neißischcn.Cr, Hr. Ferdis V^Zoffeln, 6ljJ. alt, 
<rn Abzehrung und hefttgemStelnschmerzech. Geb, 
zu Bayschwitzstm NeiKischcy,-das-bey seiner Ge­
burt sein, Bater besaß. Er, trat 1741 bey dech 
Prinz!, v. Heffen-Dacmstädkscheu Dragoner-Reg. 
inDesterxeschifche Dienste, biente vom CadeiteN 
bis zum Premier-Lieutenant, «ahm wegen der vie­
len und schweren im 7jährigen Kriege empfange­
nen 5ßuiiben-i 776 seinen Abschied mit Pension, 
erbte 1778 voy einem Nahmensvetter Hermsdorf 
und vermälte sich 1779 mit Fräulein Friedr, voy 
Montbach chns Zungferndors Kayseri. Antheils, 
Sie gehav ihm 6 Kinder, wovon nur eine Tochter 
Josepha von 8 I. und ein Sohn Ferdinand von 
3 I. leben. — d. 24. der am 22. gebohrne älteste 
Zwillingssyhn des Hrn.v.Wiese zu Breslau, Cail 
.Friede. — d. 26, zu Neisse, Hr. Franz v Nochows- 
ky, Fahnenjunker bcy dem Ueg.Hahnenfeldt, ach 
Nervenfieber, 17g. alt. -7-'Im Mär;. Zu BreS? 
lau, d. 3. Hr. Daniel Gottlob Paulis Ober-Burr 
germeister daselbst nach eiyev langwierigen, sehr 
schmerzhaften Krankheit, mches Hry. Andersons, 
Caßirers bey der Haupt Feuexsocietats-Servis u. 
ManufacM-Caste, Gattin, Ioh. Carol. Beate, 
eine Tochter des Hrn. Senior Burg, amSchlag- 
fluße, 25 .Jahr 9 Monat 18 Tage alt; d. 3. Hr. 
Carl Ludwig Wernicke, Rathmann zu Schweid- 

■■ . : i - nitz,



Nitz, am Schlags; uns zu NcUmarkft FrauÄeup, 
prichk, 59 I. alt. Wie sie und ihr Sohn, LerOber- 
amtw. und GeneralHächter des der Breslausch, 
Cammerey gehörigen Amtes Neumarkt,Hr.' R., am 
s/.Febr von Neumarkt nach Hause fahren wollten, 
brach der Wagen, die Pferde wurden davon scheu- 
Und giettgeir durch. Hr. R. kam unbeschädigt aus 
vem Wagen, seine Mutter aber würde am ober» 
Therle der Wade des linken Schenkels stark ver- 
chuufret, u. ob ihr gleich alsbald chirurgische Hüls 
fe geleistet wurde, mußte sie doch wegen des da, 
zU gekommenen kalten Brandes daran sterben. — 
6. 5. zuBreslachdes Hrn.Obristlieut. v. Mann, 
stein bey dem Cüraßier -'Regi in. Mengden, Sohn, 
Wilst.Heinr., 7Jahr /Monat 5Tage alt, ander 
MustwaKrsucht. — d. 6. des Hrn. KaufmanU 
IM. Minor zu Gottceberg jüngst. S. Jac Chri, 
Mph Ferd. alt to M am Jahnen. — d./.zuOels- 
Frau Past. Gloger, geb. v. Gladis, im 90.1. —>■ 
fr. y.desHril.ObeMmtstRegierungs-ÄßistenpR. 
Meckel v. Helm'sbach zu Gr. Gloga«, zteTochter, 
5 Jahr alt, an einem Nervenfieber. fr. io. zu 
Breslau, des Hrn. Aßistenz-Rath Vater einziges 
Kind, bouistHeim., am Schlagfiuß, altxM. 5.$. 
und des Hrn. KaUfm. Samuel Friedr. Scholzes 
Tochter Jul. Christiane, alt 9. M-, am Schlage. — 
tz. 1 ¡. Hr. Pastor Elter zu Freyburg, am Schlage, 
der ihn auf der Kanzel traf; und Hr. Carl HeiUr. 
Weiß, Narhm. z« Strehlen, auch am Schlage. — 
fr, 12. zu Breslau, die verw. Frau ReglMontsfeld, 
fchheriir, Sophia Wilh Erdmann, geb. Nolthettu 
»s, ayBkustkrankheik- E67J. 6T. fr. 13; zu 
Oppeln, Hr.-Obtister v. Mannsiein, an Entkräft 
kung, 7-6 Jahr alt. — fr. 14. zu P. Wartenberg, 
die sbrw- ZöaüÄceiseeiMehm. Hornuff, alt 58 A 
irM—M iKezÄMrehlen, Fr.Marie Florena, 
Serw. v Netz, geb. v. Kottulinsko, an Brusiwas



SH5
MsüchN Verhärtung der Eitigewcide undLnrkräf- 
tuna, 4^3# S W. 2 2. att. - 5. 20.
WMK'auDMnMlb rmÄoftnbetgHen, Äuzst 
ger Sshn, Carl Gottiseb WSwig, am MlWff.» 
geb. d. 29.2Ipt. 17901 d. 22. zuOels, Hr. Dokr 
rsru.KveickW. Kitsche, an der Geschwulst, >2 J:ñ

Gehirrrett) Am Februar 1791. Söhne, d. 6. 
Ztast L .Wttenve^q auf Godow im Pleßtfchen^ 
(Gustav) z d. (8> Zrasta UesimelitsquartiermeiK 
Günsel zrrSppeln, (LuSw. Georg, starb am 2ü. am 
SteSfluß-^ iü Breslau, d. 20 Frau Kaufmann

ter, Frau Lglwkäthin v. Elster mann frti Gberr 
Glogau; d. r>. Frau Reck. Curdrs zu SilbcrbnK 
(Iülicilst'Chiitl. Wilhelm)); V. ry.Ftau v. Rokhkirch «wf 
Wieseffm T-Kötr./Wistoii. Carol. Helene); d. to. Frffd 
Mtttl v. Studnitz zu Grünbern, (Emilie Cdarl. Eicon.') 
d. nl.Frau Lieut, v. GlUdis zu Pitscken, (Louise Helene 
Beate); und Iran Kaufm.-Beer zu Hirschdera;■ t>. i$. 
Fran SyMcüSKrsttzio zu Mgnitz; U.FrauCreis^Calrur 
lUtor Lampek zu Neustadt; zu Breslau, d. -6. Frau Lieut, 
vWideki»d,'vom2. Artillorie-Reg.sJoh. Sophie Christ.)^ 
d. 22. Frau Kaufm. Mose, undd.2g.FrauKatifm.Jung;
d. 26. Frau v. Gfug zu Ostelwitz bey Winzig. — Im 
Mirz. Söhn e, d. 2. Fr. Pqstor. Lettgau zu Hochkirch 
im Trebnitz. (Christoph Edüärd Sigism.^; 6. 6. Fr. Obe» 

V Berg - Affcssorin Plümicke zu Waldenburg (Carl Friedt.
Ludwig) ; d. 20. Frau Kaufm. Schöneck zu Gottesberg, (er 
kam tod zur Welt) — Töchter. Au Breslau,Fr.Mor, 
genpred.Hoffmann; d. i.Fr.AetuariuSAstig; d.z.Fra« 
Provinzial-Accist-Lastirer Schmidt > 6.z.Fr.Diaconus 
Mentzel u. d. 22. Fr. CaMiiierftcret. Wildegans. — d. t. 
Fr.v.Nicbelschütz zu Welsronze den Winzig; d. g. die iM 

, Let. v. I. »erw. Frau, Kanfm. Moroni zu Franckensteiü
(Job.Hcnr.Sophie); d.;.Fr.JustizrökhiNv.Nickischauff 
Küchel berg im Lübensch; zu Gr. Glogau, d. 10. Fr. Kaufm. 
Muller d.j. 11. b.22. Frau Cammersecretürin Kambly; d. 
rü. FrauKausm. Töpfer zu Waldenhurg; d.al.Fr.Pvtst 
«epburgerm.Michaelis zuMilitsch; zu Cosel, Irüu Jng. 
Aiur. Moritz und Fr. Att. Lieut. Müller.

Braud,
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Brandschaden. Den -7- Dee. v. I. früh M SAHr 
entstand auf dem Hcrrschrftl. Vorwerk zu Raschk-witz bei 
Utschen, dem Obristen u. ComuigMelirvesPrinz Eugen 
v. Wüttcnib- HusarenrRegim., Hrn.v. Kleist gehKriq, ein 
sehr heftiges Feucr, dasMilaller'Gewaltum fichhrif, und 
allem Nacbforfthen u..Vermuthcn nach, durch böseMen- 
schen angelegt worden seyy niuß. Es sind dadurch Mchene 
neu, der Ochsenstall u. fast aller Dorrach vvNL.eum.Som- 
mergetre-ve, auchüber zog Schock'zurWirthschaftüiiöt.h- 
vurft erkauftes Stroh ein Raub bet Flatnme grwürden. 
Fum Glück wurde noch das Meh gerettet. Der Verlust 
über, der durch diesen Brand verursacht lLvrd.en, ist ui» 
so beträchtlicher, da besonders in dieser Gegend derHns« 
fall der bißjährigen Erndte ». der.Mangel au Fütterung 
Mr drückend war ü. dllrch dieses Unglück ñMvtrMeh^ 

it
Verbrechen. Der Weber Franz StzyferVMließ M 

bendsum r^.Fcbr. den Gasthof zu Äron eetwSsherauicht- 
um nach Lichtenberg, seinem Wohnorte, gzurückzugehen. 
Unterwegens legte er seiner Frav,^die-bgy. !hnr.ivar, einen 
Strick um den Hals, schleppte sie eine ganze Strcckesvrt, 
ließ, ohnerachtet der Strich einigemal riß, doch nicht ab, 
und da es ihm nicht glucheirivollte, aufdieseArsseine Frau 
umzubringen, schlug :er sie mehrmalen mit demKvpf an 
einen abgehauenen Baumstock, bis endlichstein Schlag am 
Schlafe sie tödtcte. Nun schleppte er sie in.ein Gehölze, 
ohngefälzr io Schritte vpmWegx,kehrte zurüch nMñ.rslm, 
spielte^anz ruhig biSan den-Vdvrgen; wie gbeschsxNachr 
richt kam, daß cine ersch.Iagene.Frau gefunden morden fen, 
«rschrack er.heftig u- gestand, daß er der Mörder sey,..Dieser 
Meiiftlr, erst - 8 Jahr alt, soll schon vor; Jahren seine Frau 
in einen -Sack gestechct, und diesen zugebunheii au-den 
äusersten Rand eines Waßergrabens-gelegt haben, Hamit, 
wenn seine Frau sich bewegte, -sie .von selbst ins Waßer siele. 
Die Neugierde eines FuhrmanMaber, derbes Weges kam, 
rettete sie, er Sfncte den Sack i). staunte nicht wenig über 
diese Entdeckung. Die Gerettete qm«, den Sack unterm 
Arm, ganz gelaßen ihrem Manne nach, ahndete seine That 
nicht und lebte mit ihm.

Nachricht. Den fortgesetzten Bericht voncherSchle- 
fischen Scbulwittwen-Eaße und die übrigen eingelanfe- 
nen Nachrichten müße» wir zum nächsten Stück zurücke 
legen.



<^7et Rector Schote er Chori, Herr Carl Joseph 
Hübner inNamslau, wie ich aus demProvinzial- 
blatt Februar 1791 Pag. 200 ersehe, nimmt es mir 
im Angesicht des lesenden Publici sehr Übel, daß ich 
in meinem Nelken-Derzeichniße auf das J. 1791. 
im Vorberichte bei dem blumistischen Publico, sei­
ner, auf eine so rühmliche Art, gedenke.

Es beliebt ihm, mich einen Gegenfüßler zu hei­
ße» — meineAeußerung eine poße zu nennen — 
die Ursache seiner Handlungsweise bekandter zu 
machen, dem Brodtneide zuzuschreiben — mich 
den unerheblichsten seiner Correspondente» zu nen­
nen, weil er meiner enormen Preiße halber genö- 
thigetworden, Wege im Auslande einzuschlagen, 
woher er beßere und wohlfeilere Blumen erhalten 
— bezüchtigt mich, daß ich ihn bcsudelr hatte — 
ich den Tauschhandel ein Netas hieße — sagt: daß 
ich das schönste Steckenpferd ritte, das nurje aüs 
der Manege getreten — daß ich überreden wolle, 
ein Krebs sey kein Krebs — daß Altervvr Thorheit 
nicht schüze — daß ich Nil Klims unterirdische Rei­
sen lesen möchte — daß dem, so geprellt worden, 
der Kitzel stäche — daß ich Gespenster glaube rc.

Ich bin bis zu Lhränen gerührt, da ich des Hrn. 
Rector Hübners seinen Styl, so wie seine Ortho­
graphie kenne, und bei Gegeneinanderhaltung fei­
ner Briefe mit der im Provinzialblatte erfindlichen 
Vertheidigung, finde, daß er mit einem fremden 
Kalbe pflügt und sich nicht selber;» helfen im 
Stande ist.

Sein Gewerbe mit Lohn - oder Dittarbeitern zn 
bestellen, ist deswegen immer sehr schlimm, weil 
mau sich sowenig auf fremde Leute verlaßen kan. 
Da indeßen Hr. Hübner seinen werthen Namen da­
zu hergiebt; so bin ich so frey, mit Ihm, -und so 
dreist, auch mit seinem Dertheidiger, ein paar 
Worte zu sprechen.

)( Setzen



Setzen Sie sich demnach, lieber Herr VertheM» 
Zer, ein Bischen bei Mir Nieder, Möpsen Sie ftä> 
eine Pfeiffe Toback und trinken bin Glas Wasser 
dazu, das Rauchen aber wollt ich mir deshalb ver­
bitten, weil Sie grade soanssehen, als wenn da, 
woSie saßen. Sie auck die Pfeife auszuklopfen 
gewohnt wären, und da möchte das sich,;» meinen 
ziemlich rein gewaschnen Stubendieien nicht schi­
cken; Sie aber, lieber Hr, Rector sezensichzumic 
und lesen Sie Ihre an mich geschriebenen ®rte# 
sie vvm 14. Septus. Oct. 1788. iPFebe. 16. Apr. 
ry. Aug. 1789. 29 März, 12. Apiil, 20. Sept. u. 
gv. Sept. 1790. mit Aufmerksamkeit noch einmal 
durch und da werden Sie finden, daß Sie mit? 
schreiben:

Sie wären ein Prager Student, hatten Deutsch­
land durchreiset, hätten sich in Namslau als Re­
ctor Scholä ».Director Chory anwerben laßen, 
waren Componist; hätten mehr Talente, als 
Schulmann zu ftyn; hätten eineFraumit Gel­
be, die über Ihren Blumen-Aufwand scheele

■ Augen mache, geheyrathet; hätten von IX' 
Weismanteln Gärtner - und vom Hrn. Gr-, v. 
Biffon Naturlehre erhalten; Heißen mich Ihren 
Blumen-Daker, bitten mich. Sie als Sohn an­
zunehmen; sagen, daß Sie mich anbethenzdass 
Sie vor meine Gartenthüre gebettelt kämen, u. 
Barmherzigkeit und um gnädige Resolution bä- 
then; danken, daß ich Ihnen mit den besten 
Blumenpflanzen, so gar mit meinem Vavoriren 
beschenkt; heißen mich liebenswürdiger Vaters 
schreiben mir, daß Sie im MölaNdc sosehrber 
trvgen, so manchen Thaler weggeworfen, das 
schlechteste Zeug, dagegen von mir die schönsten 
Pflanzen und schönsten Blumen erhalten hätten; 
bitten um mehrere; dediciren mir Ihre Compo- 
sitiones; schicken mir Angloisen, Senaten, Ari­
en, bitten um Blumenpflanzen ; ich schicke Ih­

nen



. neu selbige ; haben sich so darüber gefreut, dgff 
. Sie nicht gxßen haben, tühmen meine Recht­

schaffenheit, weil das Vaterherr allenthalben 
vorstrale; bitten um Nelken-Saamen, erhal­
ten selbigen; schreiben mir, ba ein Gewißer — 
das Stuck von 4 gl.verkaufe, daß eseinEpott- 
geld sey, und fragen: macht man Ableger davor 
oder wintert man davor aus ?: ärgern sich dar­
über, und äusern, ehe Sie ein Stück vor 4$- 
gaben, würfen Sie die Pflanzen weg; schicken 
mir Pflanzen zum Lausch zu, beschreiben ste als 
königl. Blumen und Herrlichkeiten, die ich bei 
der Flor äußerst schlecht finde und wegwerfe; 
entschuldigen sich mit Vergriffenseyn; biethen 
mir einen neuen Lausch von neuen Herrlichkei­
ten an u. s. to..

Lesen Sie ferner mein Schreiben vom 6. Apr. 1790. 
wo ich

den Empfang ig angefaulter, 23 bewunelter, 
z unbewurzelter und 2 zerbrochner Pflanzen be­
kenne re. und von Ihrer Sucht rede.

Ferner, Ihre Antwort vom taten, wo Sie sagen ; 
Gott! wie sind Sie gegen.mich aufgebracht!

Rechnen Sie ferner, daß Sie überhaupt 175 Sor­
ten Nelken u.iOz Sorten Aurikeln von mir habe«, 
die ich Ihnen theils geschenkt, theils für Noten 
gegeben habe, und daßSie unreinen Theil mit 6 
dis 8gl. auch i2 Stück zu logl. bezahlt haben.

Ist es alsdenn wohl Wunder, wenn Sie jezt das 
Stück für 7 gl. bis 36 gl. verlaßen können?

Lese« Sie ferner in Ihrem Briefe vom 19. Aug. 
1790, daß daselbst stehet:

ich wäre unter allen Blumisten der Rechtschaf­
fenste ; daß Sie gar keine gute Aurikel, als 
von mir hätten;

wie stimmt das mit der Nachschrift IhresNelken- 
Catalogi, wo Sie sagen :

ich bestze Aurikel zu 3, 4, 5 bisüRtlr.
X 2 da 



da Sie nur von mir gute Aurikel haben, die ich 
Ihnen theils geschenkt, theils das Stück zu 8 gl. 
verlaßen habe.

Sehen Sie nun, lieber Hr. Rector, Sie wa­
ren mit der Wenigkeit, die ich Ihnen im Vorbe­
richt meines Nelken-Verzeichnißes gab, nicht zu­
frieden, ich versprach Ihnen getreue Auszüge aus 
Ihren Briefen zu liefern, wie hiermit geschiehet.

Ihre eigne Hand können Sie nun nicht längnen.
Da Sie kein beßeres Gedächtniß haben, hätten 

Sie lieber schweigen und mit einerWenigkeitvor- 
lieb nehmen sollen.

Ich habe noch nicht alles eptrahirt, etwas be­
halt ich noch so für uns beyde, wennSie michaber 
bitten, will ich Ihnen auch das, was Sie von an­
dern an mich geschrieben haben, vorhalten.

Nun frage ich Ihnen noch, da wir bis Ende 
1790 mit einander Blumengeschäfte gehabt haben, 
da Sie in Ihrem Schreiben vom go. Sept. 1790. 
mir noch so viel von meiner Rechtschaffenheit, von 
Dank, den Sie mir schuldig sind, vorschwazen, da 
Sie sich mich zum Rathgeber und Tröster wählen, 
wie es möglich ist, daß Sie im Winter vom Oct. 
bis Dec. mit so vielen schönen ausländischen ge­
druckten Blumen die 3 bis 6 Rtlr. kosten, auftre- 
ten können?

Weil ich zu theuer bin, sagen Sie im Provinzi­
alblatt, suchten Sie Auswege im Auslande, und 
Sie wißen ja, daß ich Ihnen so viele Pflanzen ge­
schenkt habe, und die, so Sie Mir bezahlt haben, 
kosten ja nicht mehr, als6bis iogi. Sie irren sich 
auch gar zu sehr! Wüste ich nicht, daß reisende 
Prager Studenten auch ehrliche Leute wären, so 
würde ich an Ihnen irre werden. Doch Sie, lie­
ber Hr. Rector, sind hieran nicht schuld, Ihr Vcrr 
theidiger ist es, und nun bitt ich Sie, HerrVer- 
theidiger, legen Sie Ihre Pfeiffe weg.

Sagen Eie mir einmal, ist nicht die Farbe un­
ter



Eden weißen Menschen, schwarz, womit diese 
einander besudeln können? Nun gehört er der, 
den Sie vertheidigen, unter die Schwarzen, wie 
können Sie mich nun wohl beschuldigen, daß ich 
ihn gefärbt hätte?

Fragen Sie meine Frau, die immer am näch­
sten um mich ist, diese wird Ihnen sagen, daß ich 
mich sehr reinlich halte. Kan ich einen Mann mit 
meinen Bemerkungen im Angesicht des Pubiici 
besudeln, wenn er durch seine Handlungen schon 
besudelt ist?

Ist Hr. Hübner schwarz, so ist es noch nicht Fol- 
ge, daß ich ihn gefärbt habe, es giebt ja ganze 
Erdstriche, wo alle Leute von Natur schwarz sind, 
warum sollte es nicht in Schlesien auch hie und 
da einen schwarzen Ausländer geben? Ich sehe 
es Ihnen aber, Freund! an der Nase an, Sie la­
gen grade, wie Sie wider mich schreiben wollten, 
im Kreißen, wollten gar zu gern ein Kind in die 
Welt setzen, das mir die Ohren vollschreyen folk 
te, wußten aber nicht, daß mir dieses Geschreye 
lieber als eine Sonate, Quadro, Arie und Ang­
loise ist.

Ich habe die Art, daß ich dm, der Pflanzen 
zum Wiederverkauf an sich bringt, mir selbige 
nach dem Werth bezahlen laße, und dann fan er 
mit machen, was er will; ist aber einer nur blo­
ßer Liebhaber, findet ein Vergnügen an der Na­
tur, kan doch nicht viel drauf wenden, und bittet 
mich um Beyträge, denn mach ich nicht nur die 
billigsten Preist, sonder» ich gebe auch meine Erb­
sen, sogar aus Gutherzigkeit umsonst hin.

Wenn ich nun von Bettcley, von Fas u. Nefas, 
von Prellerey — in meinem Vorbericht spreche, und 
ich lese Hr. Hübners Briefe, sowie den Vorbericht 
zu seinem Nelken-Verzeichniß; nicht minder seine 
Vertheidigung; so finde ich Hr. Hübnern an der 
Vertheidigung ganz unschuldig; daher ich nur mit 
seinem Vertheidiger zu thun habe. Ein



Ern allerliebster Mann muss es immer seW, 
denn wahrscheinlich soll selbiger von der Sach^ 
die er vertheidiget, noch Kenntniß nehmen.

Ich stelle mir ihn vor, wie einen Schriftñefler 
nach der Mode, der vorher schreibt, ehe er heust, 
und der über das Kinh seiner Geburt, besonders 
wenn esetwasowas spiznasenattiges mit aufdie 
Welt bringt und nachher cin Capriolgen schneidett 
kan, sich halb zu Tode darüber freuet.

Ich freue mich selber darüber, daß das Stück so 
gut gereichen ist; daß die Briefe, die mir Hr. Hüb­
ner schreibt, so gut mit der Vertheidigung paßen; 
ja ich sehe es dem Vertheidiger an, daß er sich 
selbst freuet, eine steinerne Mauer von Löschpapier 
aufführcn zu können.

Hr. Hübner nennt mich seinen Blumen-Vater, 
den er als blumistischer Sohn anbethet! -Wenn 
nun die Anbetung meines Sohnes jezt darinen be­
stehet, daß sein Vertheidiger

mich einen Reuter nennt, der das schönste Ste­
cken-Pferd, das je aus einer Manege getreten, 
reutet; daß ich Neid und Eigennutz zu Führer 
habe; daßAlter vorThorheit nicht schütze rc.

kein gerathener und kein/gesunder Sohn aber, irt 
dieser Welt irgend aufdiesen Fuß seinen Vater anr 
.zubeten pflegt; so schlüß ich, mein Sohn muß ent­
weder an reib und Seele krank seyn, ober sein Vertheidiger, 
der mir so ost von Reutereyen vorschwatzt und ein tüchtiger 
Reuter seyn muß, hat die Vertheidigung bey einem Pa- 
trvull-Ritte, wo erseineGedankenzu sammle«gehindert 
worden ist, einem Husaren in die Feder dictirt!

Laßen Sie indeß, glücklicherVertheidiger meines aus, 
gearteten Sohnes! immer die Correspondente» u. Käufer 
über unsere Iänkercyen lachen: wir bcnbc wollen so recht 
herzlich mit lachen, damit kein Fremder weiß, wer aus, 
gelachr wird.

Ganz Recht haben Sie, daß ich den Hübnerschen Tausch, 
Dflanzen einen entscheidenden Werth beylege, weil ichdi« 
Ausendung den ig Dec. 1790. erinnert habe.

Ich erinnerte sie zwar wohl nur deswegen, weil idjifte 
schon mitandrrn Pflanzen bezahlthatte, und ßegerneblü, 

hen



Mit febíh micfife, tb fie mitderBeschreibung stimmten? 
allein, da-schadet nicht: Hr. Hübner- Vertheidiger weiß 
das Dings beßer. .

Sie find vielleicht mern alter Freund, vtelleicht gar einer 
von denen, die Mich nicht bezahlten, wenn das ist, so muß 
ein Freund dem andern, wenn es Noth thut, helfen.

Glauben Sie jedoch nicht, daß ich glaube, ein Krebs fey 
kein Krebs, nein, ich glaube sogar, daßein lebendiger, ein 
lebendiger, ein todter, eintodter und ein rother ein totster 
Krebs st». Mein Glaube ist einfältig, dafür aber bin ich 
auch lutherisch. Und so ist auch'mein Gespenster-Glaube.

Wer kan bey jeziqer Aufklärung die Gespenster läuguen ? 
Man sagt ja—du stehst grade wie ein Gespenst aus — was 
nun grade in dirS.inne fällt, kan man grade zu nicht weg, 
läugnen, und chenN ein rtesDingdem erster» ähnelt, so muß 
das erste Ding-da styn. Sind nun wahre Copien da; so muß 
es auch wahre Originale geben. Hierauf gründet chich 
mein Gespenster-Glaube.

Mein Strambart, Freund! Mrd nicht vorgeritten, 
sondern vorgctragen, Sie reden so uncigentlich, denn 
man sagt: erträgt, aber nicht, er reitet einen Bart.

Sie iuäßen aus einem ganz fremden Lande styn, oder 
den Sancho Pansa, auf den Sie mich verweisen, zu sehr 
studirl haben, dieser brachte auch immer das Zeug so 
kauderniclsch zu Markte.
.NilKlnNS unterirdische Reise, die Sic mir zu le­

sen empfehlen, hab ich nicht, mag ste auch aus dreyerley 
Ursachen nicht kaufens denn erstens ist der Titel , der 
sonst den Inhalt des Buchs zu enthalten pflegt., Nil, 
das.heißt: Nichts, (wie er in andern Sprachen übersetzt 
wird, weiß ich nicht, mags auch nicht wißen,) nun bin 
ich in Geheimnißen «och zu unerfahren, als wißen zu 
können, wie Man das macht, zu lesen, und doch NichtS 
zu lesen; zweytens hab ich.nicht einmal Zeit oberirdische 
Reisen zu thun, geschweige, daß ich mich mit unterirdi­
schen Reisen bekannt machen könnte; und dritterrs redet 
Klim von den Bewohnern der Unterwelt; ich bin aber 
ein Ober-Weltburger, mithin scheint mir dieganze Em- 
xfthlung, ein Ding, wie der blinde Sehmann izu styn.

Der Einfall wegen der Dißertation über den Bant vom 
Bartscherer, hat so wasNaives, so was Paßendes, wa­
der Natur etwa gleich kommt? nein, was sie übertrift, 
dergleichen Einfälle haben für mich so was Herzerheben­
des, daß ich staune und so in meinem Herzen denke, wie 
weit hat cs nicht der menschliche Verstand gebracht?

Das Wort, König l., schnappt mir Hr. Vertheidiger, 
\ . ' Da*  



das bcgm Kayser von Japan pag. 49. meines Nelkenver» 
zeichuißes gebraucht worden, auch auf, und tbnt dabey 
fo andächtiglich, als wenn ich die Majestät beleidigtbät- 
te. Ich habe vor dem Kayser v. Javan allen Respect, aber 
daß Herr Hübner, eine mittle Blume, die so plazt, als 
wenn ihr der Bauch ausgeschnitten worden wäre, Kayser 
Japan benahmt, dafür kan ich nicht, nehme auch meine 
Mütze nicht ab, und wenn sie einen göttlichen Nahmen 
hätte, dabey bleibt'S.

Eben so neu ist auch der Gedanke, daß dem, so geprellt 
worden, nur der Kitzel stechen kau.

Hat Nil Klim etwa» auch davon was geschrieben?
Für alle diese Einfälle, Freund! umarme und küße ich 

Sie! Sie mahlen und treffen so gut; So wahr wie Cof­
fee von Coffeesatz, Copie vom Coffee ist, so gewiß sind 
Sie Original; Scherz und Laune ist Ihnen so eigen, wie 
dem enZrosHändler der Erbsen-Verkaufnach Mezen; 
Sie wißen recht, wie man den Schwer stechen soll; Sie 
sind vielleicht ein Lohnschreiber oder ein Klopffechter und 
Íiehen der leidendem Unschuld, lediglich aus Drang, wie 
euer Spanier gutmütigen Andenkens, so umsonst und um 

nichts bey, deswegen schätze, verehre und liebe ich Sie. 
fii wenn wir doch oft so mit einander plaudern könnten, 
von Ihnen könnte man was lernen!

Hier haben Sie meine Hand; gewaschen ist sie; gar 
nicht zum besudeln vorbereitet; seyn Sie nur nicht ärger« 
lid); id) bin ja seelengut; vielleicht sind wir nicht gar 
Landsleute; oder wollen wir uns etwa einmal mit einan, 
der baxen? Dopp! aber verdrüßlich müßen Sie mirnicht 
werden, wenn auch ein Maulvvll Zähne klapperte, ein 
paar lumpige Augen zum Kopfe heraushingen und eine 
Mandel Rippen zerwalkt würden! Doch, nein, Degen 
und Feder bringen Ruhm, Baxen schickt sich so nicht 
recht für uns beydc, bleiben wir bey der Feder, id) werde 
so gut id) fan, meinen Mann wehren, und Ihnen, gelieb- 
tester Klopffechter! allerwärts, wo Sie sich Blößen ge» 
den, die verdienten Hiebe oder Stiche, wie sichs am be­
sten thun läßt, beybringen, damit Ihnen der Hafer nicht 
zu sehrslicht. — — — — — —
— — Sind Sie böse? Ums Himmels Willen
nicht! — Johann! Waßer! — Gläser her! — finge« 
schenkt! — na! angestoßen------ gute Freundschaft al­
ler Orten, mehr in Tdaten als in Worten! — einen 
Kuß! — Im Journal für die Gartenkunst sehen wir uns 
wieder. Duuzlau, den 10. März 1791-

Licbner, 
Forst «Cvmmißarius



Neue Verlagsbücher M Froinmannrschm 

Buchhandlung im Jahr 1790.

Arnolds, Th. englische Grammatik, 7« Äufl. 

verb. vonM.3- B.RogUr. grZ.iSGr. - 
'Esusd. "Vocabulary oder vollständig kleines engt, 

und deutsches Wörterbuchs 4:2 Aufl. verb, 
und verm.miteinemdeuksch-enZl.Wörterbuch 
von M. 3 B. Rogier, gr 8- i Rthlr 8 ggk.

Die wiederholten Auflagen dieser Hülfsbücher 
beim Unterricht der engl. Sprache, beweisen ihre 
Brauchbarkeit hinlänglich, LcztereS hat einen neu« 
kN sehr wichtigen.Vorzug erhalten, an dein ganz 
neu ausgearbeiteten deutsch-engl Theil, der für 

.die Besitzer der vorigen Auflagen auch besonders 
abgedruckt ist, unter dem Titel:
.Arnold "Vocabulary, orer Theil, oder M 3. B. 

Rogler vollständiges deursch-engl. Wörter­
buch, gv8- 15 Sgl.

Gallus, G. T. -Handbuch der Brandenburg. Ge­
schichte, zweyrer B. 8. 20 Gr.

. Cvrrekrheit des Styls, weise Auswahl des dem 
Diletante» wißenswürdigen, lebhafte Darstel­
lung der Begebenheiten, und ein gewißer Enthu­
siasmus für alles, wasedel und gutist, der durchs 
ganze Buch herrscht und den Leser unaufhaltsam 
mit sich fortreist, machen dies Werk nach dem 
Urtheil von Kennern, zudem intereßantestenund 
nüzlichsten Lesebuche für Geschichts-Liebhaber, so 
wie für Schulen. Dieser Theil enthält die Ge­

schichte 



schichte der Jahre rzso —1499. der zte (der in 
derOsiermesse 1791 erscheint) wird bis zum Tode 
des großen Chursürsten fortfahcen, und der 4te 
mit dem Leben der 3 Könige das Ganze beschließen. 

(Partenökonomie für Fxguenzimmer, od,exAn- 
rbeisung die ptpótt&e des Blumen- Rüchen- 
und Obstgartens in der -Haushaltung auf 
das mannigfaltigste zu benuzzen, iresB. 
vom Blumengarten. 8- 14 Gr.

Ein für jede Hausmutter, so wie für jedes jun­
ge Frauenzimmer, die sich zu einer guten Haus­
mutter bilden will, eben so nuzbares als ange­
nehmes Geschenk, Dle Verfaßerin führt ihre Lese­
rinnen im Blumengarten und lehrt sie in 288 Re­
zepten alle Blumen auf die mannigfaltigste Art zu 
venuzzen. WenNzmsre Damens bis<)ezt^ie Blu- 
meir.nnr.ihres Geruchs und ihrer Schönheit wil­
len liebten, so werden sie sie nun auch ihrer Nuz- 
barkeit wegen schauen.lernen. .Der 2te Theil, vom 
Ksichengarten erschein^ in der Osterniesse 1791.

Herzliebs, L. R. Predigten über epistol. Tex­
te Nebst einer Zuschrift an -Herrn Prdbst 
Teller, über Popularität in Predigten, gr-8

- iRkhlr. ■
Der Vers, trägt in der eben so schon als wahr 

geschriebenechZuschrift, seine Erundfazze über Po- 
pularität im Predigen vor und giebt in den dar­
auf folgenden Predigten die besten Muster zur 
Ausübung dieses seiner Grundsäzze. Die Frucht­
barkeit des Inhalts, der den Bedürfnissen einer 
Stadtgemeine angemeßen, die aus der Sphäre 
derselben hergenoMmenen Beyspiele und Erläu­
terungen, die Richtigkeit der Begriffe, die Leich­
tigkeit des Ausdruks und die überall sichtbare War­
me machen diese Predigten um so schäzbarer, je 
seltnergme Predigten über epistolische Sejcfe sind.

Jakob,



Iñkob, L. ■<$,. Beweis aus der praktischen "Ver­
nunft fuc die Unsterblichkeit der Seele oder 
Beantwortung der Aufgabe, ob es Pflichten 
gebe, die mit der Lehre von der Unsterb- 
lichkélr Zusammenhängen. Eine Preiöschrist 
aus Hern bat. mit einiger Veränderung vpn 
dem Vers, selbst übersezk. 8. 12 Gr.

Der Herr Vers, entwirft zuerst in der Vorrede 
S. 13 — 82 eben so nuschauend als gründlich, den 
realen.Unterschied zwischen objektiver und subjek­
tiver Beweisart. Dann handelt er in der Abhand­
lung selbst, zuerst kürchch von der Natur und dem 
Wesen der Pflichten und Verbindlichkeiten u. un­
tersucht zweykens den nothwendigen Zusammen­
hang der Wahrheit der, Pflichten mit der Unsterb­
lichkeit der Seele. Gewis tierbieht diese Abhand­
lung, dieden wichtigsten Gegenstand alles mensch­
lichen'Mistens und Wünschens entwikkelt, recht 
allgemein gelesen! zu werden: Vorzüglich von kehr 
rern der Religion, denen es Gewistsnssache ist, 
sich selbst und andern richtige Begriffe über Pflicht, 
Tugend und Unsterblichkeit, und ihren gegenseiti­
gen unzertrennlichen Zusammenhang zu verschaf­
fen; so wie jedem, der gebildet genung ist, sich 
eine feste Ueberzeugnng von seiner großen Bestim­
mung ernsthaft zu wünschen und eben so ernsthaft 
zu suchen.

Ist ein allgemeiner Landes-Latcchismus nörhig 
und wie müßte er beschaffen feyn y 1 g. 6 Gr.

Eine kleine Schrift, die gewis die Aufmerksam­
keit des Publikums in jezzigem Zeitpunkt verdient. 
Der Verf. scheint vorzüglich im 2ten Lheil dersel­
ben seine Aufmerksamkeit auf einen neulich fthl- 
Seschlagene» Versuch dieser Art zu richten.

W



Loffler, j. E. ii>. Predigten, ster Th. Bey bs- 
sondern Veranlassungen gehalten, gr 8> 
i Rthlr. 6 Gr.

Die Gründlichkeit und Wahrheit der Sachen, 
die edle Einfalt, die gefühlvolle Sprache des Her­
zens, der correcte Styl im Vortrage, die die köffr 
lerischeu Predigten characterisiren, habendem er­
sten Theile dieser Sammlung den allgemeinsten 
Beyfall erworben und sichern ihn auch diesem 
zrveyren, sowohl bey denen, die sich daraus er­
bauen und belehren, als bey denen, die sie als 
Muster gebrauchen wollen.

Magazin für Prediger rc. urerTH. grg. sv Gr.
Enthalt iy Entwürfe über Evangelien, 9 über 

Episteltcxte und iozu Casualreden.

Metzger, D. 3- D. Annalen der Sraarsarzner- 
kunde, irer B. 2terTH. 8. 12 Gr.

Enthält I. Abhandlungen, 1 Berend, über die 
Unsicherheit der Kennzeichen des Todes in Hinsicht 
auf den bey verstorbenen Schwängern zu unter­
nehmenden Kaiserschnitt. 2) Morgagnis ates ger. 
medicin. Gutachten über ein Unvermögen, den 
Saamen im Bevschlaf auszusp'. üzzen. 3) Morga­
gnis 3tes g. m. G. über die Lebensfähigkeit einer 
siebenmonathlichen Frucht. II, Rezensionen über 
10 hierher gehörige Schriften. III. Leyrrage. 
1) Kurze Beschreibuag einer zu Königsb. geborr 
nen zweyleibigen Misgeburt. 2) Drey ger. med. 
Aufsäzze über verschiedene Gegenstände. 3 Anmer­
kungen. 4. Jahresliste von Königsb. 789. IV. Kur­
ze Nachrichten aus Königsb. und Schlesien.


